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1. GRUNDSATZE PUR DIE BETRACHTUNG 
ALTERER STADTBAUKUNST 


olange die Bewunderung alter Stádte über die Zeit 
S der Reifemonate nicht hinausgeht, bleibt sie für die 

Entwidlung künftlerifher Werte ohne Bedeutung. 
Die Intereffen und Empfindungen des heutigen Reifenden 
find bereits für einzelne arditektonifhe Gebilde nur 
oberflählihe, der gefchloffene Eindrud einer ganzen 
Stadt fpricht ihn darum kaum fo ftark an, daß er deutliche 
Worte, ganze Sätze hört. Zu klagen darüber ift müßig, 
feitdem unfere Architekten zu handeln begonnen haben. 
Es ift zu erwarten, daß mit der Entwicklung ihres Schaffens, 
mit dem Erftarken unferer jungen architektonifchen Kultur 
auch der Nichtkünftler den architektonifchen Geftaltungs- 
vorgang richtig auffaffen lernt und im Fühlen von Raum- 
werten empfindfamer wird, um die Stadt nicht allein 
als eine Lebensnotwendigkeit und eine Gefchäftsform, 
Пе ebenfo als künftlerifh wertvolles Gebilde betrachten 
zu können. 

Wefentlih andere Bedeutung für die Jetztzeit ge- 
winnen jene Städte, wenn fie bewußt in den Gefichtskreis 
derjenigen Architekten gerückt werden, die im befonderen 
mit der Planung von Stadterweiterungen, dem Umbau 
älterer Stadtteile oder doch größeren baulihen Kom- 
pofitionen fih befaffen. Hier muß die Frage geftellt 
werden: „Wie weit kann kritifcher Eklektizismus jenen 
alten Shópfungen gegenüber heutiges Schaffen fördern 2“ 
Man weiß zu gut, daß gegen den Ausgang des neun- 
zehnten Jahrhunderts diefe Frage mit einer unmänn- 
lichen, bedingungslofen Hingabe an das hiftorifche Vor- 
bild beantwortet wurde, um ihr nicht genügend Be- 
deutung zuzuerkennen. Allerdings ift für den modernen 
Stadtbau, der vor oder doch ficher neben äfthetifchen 
Erwägungen das Ergebnis fozialer und wirtfchaftliher 
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Notwendigkeiten ift, wo das Streben nach freieren, 
gefünderen Wohnverhältniffen, dann die Ausgeftaltung 
der Verkehrs- und Transportmittel ein ganz neues 
Material zur arditektonifhen Formung vorlegen, die 
Gefahr des Hiftorizismus weniger groß. Trotzdem wird 
fie in einer Zeit ohne künftlerifche Tradition immer 
vorhanden fein, und es kónnte an neueren Partien 
тапфег Stadt, die als vornehmere Wohnviertel freier 
befonderen Intentionen zu folgen vermógen, gezeigt 
werden, daß diefer Hiftorizismus auch in der Stadtbau- 
kunft Niederfchlag gebildet hat. 

In mehr oder weniger allgemeinen Äußerungen wird 
heute der moderne Stadtbau mit dem hiftorifhen іп 
einen teilweise unbilligen Vergleich gefet&t. In Deutfch- 
land brachte die lette Welle der künftlerifchen Romantik 
eine Begeifterung für alte Stádte und Stadtbilder; man 
entdeckte und unterfuchte ihre Schönheiten und zog dann 
den Schluß, die neuen Erkenntniffe könnten mit leichten 
Änderungen für unfere Zeit verwertet werden. Und mehr 
Gewicht wurde auf das Verwerten wie auf das Ändern 
gelegt. Diefer Schluß ift fo wenig einwandfrei wie alle 
anderen in Entdedrerfreude und Begeifterung gefaßten. 
Denn weift man auf den hiftorifchen Stadtbau als vor- 
bildlich hin, fo hat man fidi vor allem Rechenfchaft 
darüber zu geben, wie weit jener dies fein kann, fein 
darf. Sagt man, „in gleihem Geifte wie er, aber unter 
Berükfihtigung aller modernen Kulturfaktoren follen 
wir unfere Pläte bilden, unfere Straßen geftalten“, fo ift 
dies eine verworrene Vorfchrift, denn den Geift der Kunft 
machen Kulturfaktoren einer Zeit aus. Bliebe das Studium 
der Form. Aber gerade mit ihm erfchien die Gefahr des 
Hiftorizismus. Es ift ein Unding, mit einigen Rezepten 
auf die Dauer helfen zu wollen, wo alles darauf an- 
kommt, daß ein Riefenorganismus fih durch und durch 
belebt, Das Hinweifen auf einige Vorbilder und Motive 
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führt zu einer dekorativen Stadtbaukunft — man denke 
an jene im Wettbewerb Groß-Berlin bis zum Überdruß 
auftretenden Kolonnaden und АгКадепдапде — und ift 
nodi verfängliher wie beim Bau des einzelnen Haufes. 
Solche ¡Motive ftellen fidi als umfaffendere und in fih 
einheitlihe Kompofitionen dar, die aber um fo ftárker 
mit der Gefamterfcheinung modernen ftädtifhen Lebens 
kontraftieren; denn jedes Sammeln und Wiederbenuten 
des Motivs ift ohne Verftándnis für langfames und be- 
dingtes Gewordenfein der fpeziellen Form. Man kommt 
niht vom Einzelnen zum Ganzen, fondern der künft- 
lerifche Geftaltungsprozef macht, wenn er ftileinheitlich 
wirkt, den entgegengefetten Weg. Durch Zufammenfügen 
von nachgeahmten Einzelheiten entfteht nie und nimmer 
ein Gefamtorganismus. 

Auf das Fefthalten von Motiven aus alten Stádten 
kann es alfo niht ankommen, wohl aber können — und 
damit ift die Abfidit diefes Buches angegeben — all- 
gemeine Formgefete baukünftlerifdhen Geftaltens in einer 
oft verblüffenden Deutlichkeit abgeleitet werden. Bei 
einer folhen Betrachtung im Großen zur Läuterung 
heutigen Schaffens und bei dem Willen, nie das Motiv 
zu kopieren, kommt es nidit mehr darauf an, welde 
praktifchen Abfichten die früheren Architekten verfolgten, 
deren Erkenntnis für die richtige Auffaflung des einzelnen 
Motivs notwendig wäre. Wir fragen jett, welche Er- 
fdeinungen in einer Gefamtfituation find für die be- 
fondere Wirkung zu bewerten, und welche Ausdruks- 
formen haben (е in der arditektonifchen Darftellung 2 
Welde Kräfte arbeiten zufammen, welche heben einander 
auf, wie ändert fidi bei geringer oder ftárkerer Ver- 
fdiebung der Wirkungsfaktoren das ganze Wirkungs- 
refultat? Wichtig dafür ift einzig die eindringende Analyfe 
uns inftinktiv zufagender, das heifit unferem eignen Aus- 
drudksbediirfnis ent{prechender Situationen, die Klärung 
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der uns eignen Äußerungsfähigkeit am Objekt. Neue 
gültige Gefete gibt immer nur die perfönlihe Beobach- 
tungsart diefem gegenüber. Es wird dann nicht (diwer 
fallen, einen klaren Vorftellungsbefi& von baulichen 
Wirkungen, einen geláuterten Inftinkt in eigner Shópfung 
zum Ausdruck zu bringen. Das Verftándnis für die 
ardhitektonifhe Ausdrucksform wird durch eine folche 
Betrachtungsweife auch in dem nur rezeptiv fih ver- 
haltenden Nichtkiinftler geweckt, er vermag das Erlebnis 
des architektonifchen Schaffens nadizufühlen. Dies Nach- 
fühlenkönnen aber ift die Grundbedingung für eine archi- 
tektonifhe Kultur. Diefe wird es dann möglich machen, 
in der arditektonifhen Form den Charakter unferer 
gefamten Kultur, Gefinnungen und Beftrebungen der 
Bürger darzuflellen, die fpezielle Form für einen neuen 
Geift felbftándig zu geftalten. 

Einer fo erzogenen architektonifchen Ausdrucksfahig- 
keit wird es nicht fchwer fallen, Neubauten in ältere Stadt- 
teile einzufügen und doch die Befonderheiten diefer zu 
erhalten, ja den Charakter einer Situation weiter zu 
entwickeln in Anpaffung an diefe älteren Teile. Der 
Wert der Individualitát einer Stadt kann kaum hod 
genug gefdhátt werden. Die Erhaltung diefer In- 
dividualitát verlangt allerdings ooch mehr, als die be- 
ftehende Form einzig in ihrem objektiv künftlerifchen 
Gehalt zu erfaffen, verlangt, Пе als eine den befonderen 
Lebensenergien der einzelnen Stadt entfpringende, sub- 
jektive zu begreifen. Ein fold:es zweifaches Verftándnis 
für die Form wird verhindern, daß ahnungslos Dinge 
verniditet werden, die ein Spiel des Zufalls zu fein 
(фешеп, vielleicht es auch find, die aber Bedeutung für 
die Gefamtwirkung und den Zufammenhang einer archi- 
tektonifchen Situation haben. 

Die Auffaffung der Form als einer aus den eigen- 
timliden Verhältniffen einer Stadt entftandenen ift für 
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diefe Unterfuchung die nebenfádilidhe, mit ihr hätte fich 
eine allgemeine Gefchichte des deutfhen Stadtbaues zu 
befchäftigen. Der Wunfc des Verfaffers ift, eine Anzahl 
von Anfiditen und Planzeidinungen auf ihre architekto- 
nifhe Ausdru&ksform hin zu analyfieren und, ohne be- 
ftimmte Gefete aufzuftellen, auf die Gefetzmäßigkeit der 
künftlerifhen Ausdruksform im Bau der Städte hin- 
zuweifen. 


IL RELATIONEN IM STADTBILD 


er Sat, daß jeder Größeneindruk eine Verhältnis- 

wirkung ift, hat für den Stadtbau ganz befondere 

Bedeutung. Die genauere Betrachtung des Bildein- 
druks einer Situation beginnt mit der Erfaffung von 
Einzelheiten. Vermag das Auge diefe in ihrer Ausmeffung 
aufzunehmen, fo gewinnt es damit einen Maßftab, der 
durch Übertragung in der Bildfläche zur Abfchätung 
größerer Gebilde, ganzer Gruppen dient. Die Wirkung 
einer umfaffenderen Situation erfchöpft fidi nun nicht іп 
ihrem Flächenbild, diefes Flächenbild faßt in fih An- 
regungen zu einer Vorftellung des Raumes nach der 
Tiefe hin von verfchiedener Deutlihkeit. Der Gefamt- 
eindruk entwickelt fih hier aus einer großen Anzahl 
einzelner Teile hintereinander mit verf{chieden ftarker 
Betonung, fo einen Bühnenraum bauend, und fehr háufig 
ift das Fernliegende für diefen Eindruk wertvoller wie 
die vorderen Partien. Es ift dann notwendig, die durch 
die Perfpektive eintretende Verkleinerung zu überwinden 
und mit der Einführung eines Vorder- und Hintergrund 
vereinigenden Maßftabverhältniffes die wirkliche Größe 
des Fernliegenden klarzumachen. 

Die Schönheit der Situation am Schäfflersmarkt von 
Nördlingen (Abb. 1) beruht einzig in ihren köftlichen 
Relationen. Wodurch werten fih hier die Größenver- 
hältniffe des Flächenbildes um in Größenverhältniffe der 
Tiefe? Die Fenfter der Háufer find von faft einheitlicher 
Ausmeffung, der Mafiftab im Vordergrund ift fo der 
gleiche wie im Mittelgrund, das dreigefchoffige Haus 
wádft in feinem Grófeneindruds über die vorderen zwei- 
де(ФоГ деп. Dann ift das Deckungsmaterial der Dächer, 
die alle eine annähernd gleihe Winkelneigung haben, 
ein einheitliches. So vermag das Auge nah dem immer 
feiner werdenden Liniennet; diefer Dachflachen ihre Ent- 
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1. Nördlingen — Shäfflersmarkt mit Georgs-Kirde 


fernung abzufhäten und damit auch ihre wirkliche Größe. 
Es läuft von kleinen Dachflachen in die Tiefe über immer 
größere, bis es fchlieflich auf dem überragenden Dach der 
Georgskirche ausruht. Man nimmt endlich die Baukörper 
der zwei- und vierachfigen, mit vielen Querbändern ge- 
teilten Häuschen auf und wird überwältigt von der Maffe 
des Turmes, der in ftrebenden Abfchnitten knapp ge- 
gliedert hochfteigt. Der Vergleich eines alten Planes von 
1697, den das Nördlinger Stadtbauamt bewahrt (Abb. 2), 
mit dem gegenwärtigen Stadtplan (Faltplan V) zeigt, 
daß die Georgskirche früher auch an der Nordfeite ver- 
baut war. Hier lag in Beziehung zum Rathaus und dem 
Tanz- und Brodhaus die Trinkftube, nad: einem Vogel- 
fhaubild von 1651 zu fchließen еіп Bau mit turm- 
gefdimüdrtem Giebel, der 1469 an Stelle eines hölzernen 
maffiv aufgeführt worden war und erft 1820 abgebrochen 
wurde. Man erinnert fich bei diefer Situation an die 
beiden rechtwinklig aneinanderftoßenden Ulrichskirchen 
von Augsburg am Ende der Maximilianftraße, wo eben- 
falls ein kleinerer, vorgelagerter Turmgiebel dem rük- 
liegenden Turm als Größenmaßftab dient. 

Eine folche Situation darf nicht als das Ergebnis 
einer klaren Redinung angefehen werden, die zur Reali- 
fierung ganz beftimmter Abfichten fidi die Mittel erfand. 
Sie verdankt einer unbewußt wirkfamen Tradition ihre 
Entftehung, dem ficherften Gefühl für Ше fih wandelnde 
zeitlihe Form und ihre Konfequenzen im einzelnen. Aud 
die Situation am Rothenburger Turm in Dinkelsbühl 
(Abb. 3 und Faltplan I) ift nur eine zufállige Vereinigung 
verfchiedener Bauftile. Ihr Wert als Vorbild liegt weniger 
in einer konfequenten Tiefenentwiklung, wie in der 
Fládien- und Silhouettenbildung. Das Verháltnis der 
Häuschen mit rotbraunen, gradfirftigen Dächern zu dem 
mit fteinernem Diadem gekrónten Turmmaffiv kommt 
ganz zum Ausleben. Dort breite behábige Ruhe, hier 
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3. Dinkelsbühl — Rothenburger Straße und Tor 


ftraffes Stehen wie ein Schildpoften, (еһг wortkarg und 
trotbig. Wenn man aber wieder und wieder feftftellt, 
wie gut das Neue zum Alten geordnet ift, wie es keine 
Proportionen fprengt, fondern das Wichtige einer Situa- 
tion heraushebt, fo muf man bewundernd anerkennen, 
wie die in jedem Architekturftil liegenden Möglichkeiten 
verfchieden für den befonderen Fall genutt wurden, um 
10 
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in Unterordnung unter das Hauptfachliche für fih felbft 
Lebensméglichkeit aus dem ardhitektonifhen Zufammen- 
hang zu ziehen. 

Reihere Wedfelbeziehungen gibt der Marktplat 
von Wittenberg (Abb. 4) Das Motiv einer Größen- 
fteigerung von Privathaus, Rathaus und Кігфе wird 
auf verfchiedene Art verdeutlicht, in der Form der Fenfter- 
Öffnungen, in der Ausbildung der Dächer: Ше Privat- 
háufer mit glattem Satteldah oder einem Frontgiebel, 
das Rathaus feine Dachflache durch vier Giebel empor- 
treibend, die Türme ihren Abfchluf in Ше lebensvolle 
Linie der barod:en Helme ausgehen laffend. Es treten 
hinzu die ver{chiedenen Richtungsbeziehungen, Flächen- 
und Silhouettenwirkungen, der Maffenkontraft von Rat- 
haus und Kirche als gelagertes und aufrechtftehendes 
Rechteck. 

Gegenfáte räumlichen Volumens find in der Wirkung 
von Größenverhältniffen die ftárkften. Hier fpricht nicht 
nur die Fläche in einzelnen Zonen hintereinander, nicht 
nur die gegen den Himmel fih zeidinende Silhouette, 
fondern die volle Wucht der Baumaffe. Das kriftallinifche 
Gebilde des Meter Domes fteht, vom jenfeitigen Mofel- 
ufer gefehen, durch Flächen- und Farbenwirkung in ein- 
drüklichem Gegenfat zu den Häufern längs des Ufers; 
doch erft der Vergleich der kubifchen Verhältniffe, deier 
vielen kleinen weißen Würfel mit den entwidrelteren» 
abgeftrebten Maffen des Domes, gibt feiner Erfcheinung 
die überragende Bedeutung (Abb. 5). 

Es ift notwendig, daß Architekt und Publikum auf- 
hören, den einzelnen Bau als ein in fih abgefchloffenes 
Gebilde zu betrachten. Jeder Bau hat eine Verpflichtung 
gegen feine Umgebung, gegen die gefamte Stadt, wie 
der einzelne gegen feine Familie. Nicht das ift die Haupt- 
face, daß ein Gebäude an fih wirkungsvoll ift, fondern 
welche Wirkung es in einer größeren architektonifchen 
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5. Meg — Dom von der Mofel gefehen 


Situation abgibt. Es ift ein Irrtum, daß architektonifche 
Qualitätsarbeit nun auch ftets vorteilhaft an jedem Ort 
erfheinen würde. Das Entfcheidende ift, ob fie nach 
ihrer Einfügung in eine feftgelegte Straße, einen be- 
ftehenden Plat mit ihrer Umgebung fih zufammen- 
zufchließen vermag, Straße und Plat; in ihrer Wirkung 
fteigert und für fih felbft die notwendigen Lebens- 
energien aus diefem Zufammenfdhluf ziehen kann. An 
der Pfarrkirche von Donauwörth ift nur der Turm hoch- 
geführt, der in der Blickrichtung der anfteigenden, fich 
zum langgeftreckten Marktplatz erweiternden Hauptftraße 
liegt. (Abb. 6 und 7.) Deffen robufte Erfcheinung faßt 
hier auf dem Höhepunkt das zakige, flimmernde Detail- 
fpiel der Straßenwandungen zufammen, deier beruhigende 
Kontraft gibt dem gefamten Bild Einheitlihkeit. Ein 
zweiter Turm würde die Wirkung beunruhigen, fie aus- 
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6. Donauwórth 


einanderziehen, aber fie nicht verftárken. Für den Größen- 
eindruk des Turmes ift von Bedeutung, daß den Maf- 
ftab für ihn Háufer abgeben, die neben ihm zu ftehen 
(Феіпеп, in Wirklichkeit aber hinter ihm liegen und fo 
по kleiner wirken. 

Die ganz regelmáfigen Stadtanlagen der Gotik in 
den Gebieten öftlich der Elbe (vergl. Kapitel VII) zeigen 
die Intentionen gotifher Stadtbaukunft, wenn fie einen 
großen Zufammenhang aus einem Gufs geftaltete, Пан 
langfam eines zum anderen zu fügen. Das Stadtgebiet 
ift durch rechtwinkelig fich kreuzende Straßen aufgeteilt, 
ihre Mitte bildet der rechteckige Marktplat. Der Bak- 
fteinbau, unbeweglicher wie die Haufteinarchitektur, würde 
weniger gut andere Platbildungen vertragen. Das Material 
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7. Donauwörth — Hauptftraße mit Pfarrkirche 


ftimmt mit diefen Raumformen überein, ftellt Пе ähnlich 
in den Háufern, den Kirhen dar. Zum Teil praktifche 
Abfichten, wie die Schaffung eines Kirchhofs, doch ficher 
auch das Gefühl für die leichte Raumform des Marktes 
mit feinen feinlinierten Giebelbauten rüken diefe großen 
Badfteinklöte mit maffigen Türmen vom Markt ab, um 
ihn nicht zu erdrüken — ähnliche Anlagen aus gleicher 
Zeit in Südfrankreich ftellen die weit kleiner dimen- 
fionierte Kirche auf den gegen die Marktecke ftofenden 
Baublod: —, und fteigern dabei wiederum durch Gruppierung 
wachfender Größen ihre Wirkung (Abb. 8 und 9). Den 
faßbaren Мај аЬ bilden hier die der Kirche vorgelagerten 
Häuschen. Der Charakter diefes von Badrfteinbauten mit 
Bodem Relief umgebenen Plates verlangt eine glatte 
Grundflähe. In Greifswald war diefe früher befcheiden 
befeftigt durch vier hölzerne Pumpen іп den Platecken 
aus der Zeit um 1800, ein Zuftand, den die Anficht noch 
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8. Greifswald 


wiedergibt. Der Plat ift dem Schickfal vieler anderer 
nicht entgangen: ein Kriegerbrunnen in der Mitte reißt 
jett Fläche, Raum und architektonifches Bild auseinander. 

Als weitere Beifpiele für gleiche Anordnung wären 
Anklam, Prenzlau in der Ukermark zu nennen. Roftock 
(Abb. 10 und Faltplan VI) gibt dann ein Gegenbeifpiel. Ift 
hier fchon die Erfcheinung der Marienkirche fhwad, fo 
wird fie noch mehr durch den Neubau an der Ecke aus 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts entwertet, der an 
Stelle einer héchft originellen Klempnerwerkftatt auf- 
geführt wurde, während die älteren, auch fchon betracht- 
lih hohen Giebelhäufer nah dem großen Stadtbrand 
1677 entftanden. Diefer Ekbau ifl kein Haus, fondern 
ein kleiner Turm und übertönt mit diefer Form den un- 
vollendeten Turmbau der Kirhe. Was für den geringen 
Bau ein Plus ift, wird für die Kirche ein Minus und da- 
mit ein Minus für die ganze architektonifche Kompofition, 
deren Hauptftüd fie ift. 

Relationen zu geben, dies ift das erfte Bemühen des 
hiftorifchen Stadtbaues. Unter Relation verftehen wir jedes 
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10. Roftok — Marktplat und Marienkirde 


optifch wertvolle Verhältnis der einzelnen Teile einer archi- 
tektonifchen Situation untereinander und zum Ganzen; 
dient es nun zur Steigerung des einen, läuft es auf ein 
Harmonifieren des Gefamten hinaus, — die verfchiedenen 
Werte bilden eine in fidi ausgewogene Einheit. Auch 
aus ganz fchlichten baulichen Verbindungen fpricht äfthe- 
tifhes Gefühl, das reftlofe Befriedigung gefunden hat. 
Bei weiterem formalanalytifchen Eindringen in diefe 
Verbindungen möchte man von einem arditektonifhen 
Inftinkt fprechen, deffen Erfolge kaum die größten Be- 
mühungen unferer ftark reflektierend arbeitenden Zeit 
erreihen werden. Im fechzehnten und in den beiden 
folgenden Jahrhunderten verfeinern fidi nodi die Be- 
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11. Landshut — Alte Refidenz mit Strafenbride 


ziehungen. Der rechnende Verftand fett ein, um die 
Schöpfungen eines künftlerifchen Inftinkts detailliert aus- 
zuarbeiten, noch im innerlihften Zufammenhang mit 
diefem, um nicht blutlofe Gebilde zufammenzuftellen. 
Man hat es fich vor kurzem in Berlin große Mühe koften 
laffen, eine erträglich wirkende Straßenbrüke zwifchen 
den Gebäuden der Deutfchen Bank zu fpannen. Das 
Erreichte ift eine beziehungslofe Phrafe. Die gleiche Auf- 
gabe ift an der Rücfront der Refidenz von Landshut in 
Bayern bei befcheidenem Aufwand ruhig und klar gelöft 
(Abb. 11). Die Durchgangsbogen find in Übereinftimmung 
mit dem Sockelgefchoß der Refidenz gebildet, der Lauf- 
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13. Würzburg — Vorderer Shloßhof 


gang ift zu den Durchgangsbogen abgeftimmt, aber als 
ein nebenfádhlih Ding in geziemender Befcheidenheit der 
weiteren Faffadenentwidlung gegenüber gehalten: das 
Pilaftermotiv, das hochgehend die Faffade beherrfcht und 
пай unten verkröpft ift, wird hier durch Horizontalbänder 
niedergedrükt, der Bogenfchluß der Fenfter ift ohne die 
Kraft, die fih in den plaftifh ftark hervordrángenden 
Segment- und Dreieckgiebeln über den Fenftern der Re- 
fidenz ausdrükt. Am Fronthof der Würzburger Refidenz 
(Abb. 12) find außer der gefchikten Größenrelation 
zwifchen feitlihen Bauten und dem Scloßbau — die 
Aufnahme ift fenkreht zur Hauptachfe der Anlage ge- 
macht — die vorzüglichen Flächen- und Farbenbeziehungen 
zu bemerken: kräftiges Einfet&en durch die Triumphfäulen, 
Kolonnaden, deren Dunkelheiten auf beiden Seiten durch 
die dahinterliegenden Baummaffen gefteigert werden, ihr 
Architrav in den lichtweißen Kavaliergebáuden fortgefett, 
aus denen für die warmgrauen Sandfteinmaffen des kraft- 
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13. Ansbach — Herrieder Tor 


voll gegliederten Schloßbaues ein überragendes Größen- 
verháltnis entwidkelt ift. 

Die wirkfamen Proportionen des Stadtbaues find in 
ihrer feinften Ausarbeitung nicht mehr rechnerifch dar- 
zu[tellen, wie es bei Fláchenproportionen allenfalls denk- 
bar ift, fie find optifhe und mü(fen aus der Gesamtheit 
der Situation immer neu gefchaffen werden. Das Herrieder 
Tor von Ansbach (Abb. 13), als Abfchluß der Maximilian- 
ftrafe gedacht und 1750 erbaut, hat mit den feitlich fich 
anfchließenden Háufern Gefhofhóhen und Flächendetails 
gemein, doch wird іп der Gefamtkompofition nur das Haupt- 
fächliche durch das Nebenfachliche gefteigert. Man bemerke 
die feine Bewegung, die in den Erdgefchoßfenftern der 
Seitengebäude einen gleichmäßigen Anlauf nimmt, in den 
feitlihen Torwegen kurz fidi zufammenduckt und dann 


21 


іп der Weite des Torbogens emporfchnellt. Die ganze 
Gruppe, deren Motiv audi von Einzelbauten wie etwa 
dem Kaufhaus und dem Rathaus in Mannheim verwandt 
worden ift, gewährt in ihrer regelmäßigen, achfialen An- 
ordnung dem Auge Ruhe und Befriedigung, es wandert 
nicht mehr hin und her, ruht aus. In diefem Gefühl von 
Ruhe im Gegenfat zur Fliichtigkeit und zu dem rafchen 
Wedfel aller Erfcheinung liegt der Wert folder achfialen 
Gruppenbildungen im Stadtbau. Die Dächer, deren Kontur 
zwar durch das Satteldach eines zurückliegenden Baues 
an der Uzftrafe ungünflig beeinflußt wird, zeigen durch 
ihre Silhouettenwirkung (фоп auf weite Entfernung diefe 
beftimmte Ordnung und geben damit der regelmäßigen, 
breiten Maximilianftraße einen befriedigenden Abfchluß. 

Die Architekten diefes Jahrhunderts formen folche Be- 
ziehungen bis ins feinfle durch. Unter diefem Gefidhts- 
punkt ift ein Entwurf bemerkenswert, der von einem durch- 
aus nicht weiter bedeutenden Architekten Bourdet, einem 
geborenen Franzofen, 1774 für den Berliner Gendarmen- 
markt gefertigt wurde und jest in den Mappen des 
Geheimen Staatsarchivs ruht (Abb. 14, heutiger Grund- 
riß des Plates Abb. 100) Bourdet faßt die Längsfeiten 
des Plates durch Überbauung der Jäger- und Tauben- 
ftraße mit Triumphtoren zu einer gefchloffenen Front zu- 
fammen. Zwifchen beide Tore aber fchiebt er im Gegen- 
fat zu den 21-achfigen Flügelbauten ein fie überragendes 
Gebäude von elf Achfen Frontlänge ein, Architrav und 
Simfe der Torbauten durchziehend. Der Flächengegen- 
fat zwifchen Mittel- und Flügelbauten ift ein guter, die 
Formwerte werden durch die Gruppierung in ihrer 
Wirkung gehoben. An die Tore in ihrer Faffade an- 
klingend werden in die Mitten der Schmalfeiten zwei 
Kirchen eingebaut, während die Gebäude neben diefen 
den Flügelbauten der Längsfeiten gleihen. So wird für 
alle vier Pla&wánde eine gegen ihre Mitte fteigende, 
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14. Berlin — Projekt {йг den Gendarmenmarkt von Bourdet 1774 


kräftig gefchnittene Umrißlinie herausgebracht. Hódft 
bemerkenswert ift, wie dabei die Schmalfeiten gegen 
die weitere Diftanz die energifcher emporfteigende Sil- 
houette zeichnen, Ше Breitfeiten im Largotempo fich 
hoch{tufen. Wenn trotdem diefe Kompofition kühl läßt, 
so mag hieran die überaus rationaliftifche Durcharbeitung 
fdiuld fein. Wir nähern uns einer Zeit, deren Gefühl 
für Flächenaufteilung exakt arbeitete, deren Gefühl für 
den Reichtum der kubifchen Erfcheinung langfam veródete. 

Zwifhen dem arditektonifhen Stil des Hausbaues 
und dem Stadtbau beftehen die innigften Beziehungen, mit 
der Art und Weife des Wohnens ändert fich die Form 
des Stadtgebildes. Diefes unterliegt daher ftetig Ver- 
änderungen, jeder Fortfchritt im Wohnungswefen bringt 
eine Umwandlung im Stadtbild mit fih. Hieraus folgt, 
daß von uns die Erfcheinung einer älteren Stadt wohl 
fhön gefunden, nie aber als vorbildlich betrachtet 
werden kann. Es folgt daraus audi, daß unfer Stadt- 
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15. Nymphenburg — Shloßfront 


bau erft wieder eine fichere Form finden wird, wenn das 
einzelne architektonifche Gebilde fidi abgeklärt hat. Bis 
dahin ift alles Stadtplanmachen Arbeit des Verftandes, 
der nütliche Refultate erzielen kann, dem jedoch die 
überzeugende Lebenskraft des architektonifchen Inftinktes 
fehlt. Die Beobachtung ift recht intereffant, daß in jener 
Zeit gleiche Motive für einzelne Bauten und größere 
Kompofitionen des Stadtbaus mit der gleichen Abficht auf 
ihre Wirkung hin verwandt werden. Schloß Nymphenburg 
bei München entwickelt feine Front aus einem weiten, 
kreisfórmigen Vorhof, der von einzelnen, durh eine 
Mauer untereinander verbundenen Pavillonbauten um- 
fdiloffen wird. Rechtwinklig rükfpringend {е еп daran 
die Verwaltungsgebäude an, die zweigefchoffige Korridor- 
gänge mit dem Mittelbau verbinden, unten durch Arkaden 
Einlaß zum Schloßgarten gewährend (Abb. 15). Diefe 
Korridore, die fih in die Gefamtgliederung einfügen, 
dienen dazu, den Hauptbau ftárker gegen feine Um- 
gebung herauszuheben und ihm eine überragende 
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16 Ludwigsburg — Marktplat mit Stadtkirde 


Wirkung zu fichern, indem fie neben ihn eine ganz be- 
(Феідепе Bauform ftellen, die vor ihm gleichfam niederfinkt 
und deren Arkaden nur als Ausklang des Motivs feines 
Hauptportals егјфешеп. Der Marktpla& der zweiten 
württembergifchen Refidenzftadt Ludwigsburg, die neben 
dem neuerbauten Schloß feit 1709 langfam entftand, ift 
mit zweigefchoffigen Häuschen umfäumt, die fich unten 
in zufammenhängenden, wenn auch nicht gleichen Ar- 
kaden gegen den Plat; öffnen (Abb. 16). Diefe Anordnung 
entwickelt die Häuschen in die Breite, drückt ihre Höhen- 
erfcheinung herunter. So bilden fie den wirkfamften 
Gegenfa& zu den beiden Kirchenfronten und fteigern 
deren Erfcheinung. Der optifhe Maßftab ift ein anderer 
geworden wie der reale; ein Vergleidi mit dem Plan 
(Abb. 17) läßt dies erkennen. Das Auge wird getáufdht, 
nimmt aber die Täufchung gern hin, denn Пе klärt den 
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17. Ludwigsburg — Marktplat 
arditektonifhen Gehalt der Platanlage. Nicht be- 
ziehungslos fteht ringsum Bau neben Bau, die Teile 
bewerten durch Bezug und Gegenfat einander. 

Der Parifer Plat in Berlin (Abb. 18) zeichnet fich 
vor den anderen Berliner Р1а еп durch feine maßvolle 
Bepflanzung aus, die zwar immer noch zu reichlich ift, um 
delen Torplat іп Gegenfat; gegen die freie Natur des 
Tiergartens zu bringen, die Bedingungen des Plates 
felbft aber nicht ftört. Die Wirkung beruht hier auf dem 
Verhältnis von gefchloffenen Platfaffaden zur Öffnung 
des Brandenburger Tores. Die Silhouettenführung, das 
reichere Spiel von Licht und Schatten erheben diefes zum 
herrfhenden Bau trot der höheren Нашјег. Wie der 
Hotelneubau an der Südoftecke des Plates zeigt, wird 
deier Eindruck felbft von noch höheren Bauten bei einiger 
Zurückhaltung im Detail nicht gefchädigt. 

So löft fih jeder Gefamteindrud des Stadtbildes in 
eine Gruppe von Beziehungswirkungen auf. Selbftver- 
ftándlihkeit in der Darftellung folcher Relationen ift 
ardhitektonifhe Disziplin, das Empfinden aber für folde 
optifchen Maßverhältniffe beruht auf der Klarheit der 
architektonifhen Vorftellung. 
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(18. Berlin —¡Parifer Plat und Brandenburger Tor 


Ш. AUSBILDUNG DES BAUBLOCKS 


ie Stadtbaukunft verbindet die benadibarten Háufer 

miteinander, bildet aus der Vielheit die hóhere Ein- 

heit des Baublocks. Wir verftehen unter Baublock 
das von Straßen umfáumte und gefchloffen bebaute Grund- 
ftük, das, wenn auch aus mehreren Bauparzellen fich zu- 
fammenfebend, in feiner arcitektonifhen Erfcheinung 
einheitlih wirkt. Erheblihes wäre erreiht, wenn die 
moderne Stadt nah diefem einen Gefichtspunkt der 
Baublockbildung geformt werden könnte. Werden heute 
bei zerfplittertem Grundbefi& in der Umgebung unferer 
Städte durch Strafenanlagen folche Parzellen verfcie- 
dener Eigentümer zufammengelegt, fo behält jede in- 
folge ihres befonderen Befiters ihre Einzelexiftenz. 
Diefe tritt in Erfcheinung, fucht fidi {одаг ftark zum 
Ausdrud zu bringen, fobald auf den einzelnen Par- 
zellen die Нашег fih erheben. Kein Haus will im 
geringften dem benachbarten gleihen. Durch die Be- 
ziehungslofigkeit der einzelnen Häufer eines Grundftückes 
zueinander entfteht Zufammenhanglofigkeit der Straßen 
und Plage einer ganzen Stadt. Denn der ungefcloffene 
Eindruk deier verfchuldet weniger ihre Durchbrechung 
durch zahlreidi und fdiledit einmündende Straßen, als 
die Zerftükung ihrer Wandungsabfchnitte in einzelne 
Bauten. Erft die Überwindung diefes zerfetenden In- 
dividualismus im Hausbau wird der Erfcheinung einer 
ganzen Stadt Zufammenhang geben können. 

Man beobachtet nun an Straßen und Pläten von 
Dörfern und kleinen Städten, die ihren Charakter aus 
früherer Zeit bewahrt haben, wie etwa in Donauwörth 
das Spindeltal (Abb. 6 und 19) oder der Marktplatz von 
Miltenberg (Abb. 20 und 21), daß der Eindruck des Blocks 
ein gefchloffener und ruhiger ift, trotzdem jedes Haus als 
Einzelexiftenz fih geltend macht, der Blockgrundriß und 
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19. Donauwórth — Spindeltal 


Aufrif eine fehr bewegte Kontur zeichnet. Die Gefchloffen- 
heit der Wirkung liegt hier alfo nicht in der Behand- 
lung des Baublocks als eines Kubus, іп dem das einzelne 
Haus gänzlich verfchwindet, deffen Wandungen gleich- 
mäßig in der Fläche erfcheinen, fie wird erreiht durch 
Ше Zufammenftimmung diefer Teilftüke. Denn nicht 
nur wiederholt ein Haus die Bauart des anderen — in 
Franken Putbau, im Odenwald munterer Fachwerk- 
bau —, fondern ein Haus gleicht faft genau dem anderen 
in der Verwendung des Baumaterials, in feinen Pro- 
portionen, in der Faffadenteilung und in der Dach- 
bildung. Daß man nicht daran dachte, eine Blockgruppe 
als mathematifch einheitlihen Kubus zu behandeln, und 
doch eine gefdiloffene Wirkung hervorbrachte, zeigen 
auch die fluchtenden Gildehäufer am Andreasplat; von 
Hildesheim, deren älteftes aus dem Ende des fünfzehnten 
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20. Miltenberg 


Jahrhunderts ftammt (Abb. 22). Die Hóhen der vor- 
kragenden Stodwwerke find gleich, doch wechfelt Giebel- 
front mit Breitfaffade, fo daß eine lebhaft gebrochene 
Dachkontur entfteht. Das Verbindende ift wieder die 
Gleichmäßigkeit des Bau- und Eindeckungsmaterials, das 
auch die Brandmauern verkleidet. 

Die Aufgabe, den Baublod oder doch einen größeren 
Komplex desfelben außer durch das gleichmäßig ver- 
wendete Material unbewußt auch durch feine Form be- 
wußt in fih einheitlich darzuftellen, ihn als einen Kubus 
zu faffen, dem fid: Ше einzelnen Háufer unterordnen, 
ohne іп ihm zu verfchwinden, (tellt fich dann die Re- 
naiffance. Die Strafenfeite der Fuggerei in Augsburg 
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22 Hildesheim — Gildehäufer am Andreasplat 


wäre hier zu nennen. Zum Prinzip wird folhe Ge- 
ftaltung im achtzehnten Jahrhundert erhoben. In Croßen 
zeigen die Häufer am Markt (Abb. 23 und 24) gleiche, 
durh Simsbánder abgeteilte Stokwerkhóhen unter Be- 
tonung des Mittelgefchoffes, ähnliche Fenfterproportionen 
und einen Zufammenfcluß aller Dächer. Die hohe Dach- 
kappe erhält erft Sinn, wenn fie zu dem gefamten Kubus 
des Baubloks in Beziehung gefett wird. Mit Abficht 
wurde diefe Anficht, die der bemerkenswerten Publikation 
von F. Kloeppel, Friderizianifches Barock, entnommen ift, 
gewählt, um die Ausbildung der Eddáder zu zeigen, 
von denen das eine durch ein Verfehen in der Bauleitung 
zu hoch geraten ift. Diefe haben für fih gefehen keine 
architektonifche Exiftenzmöglichkeit, verlangen nah Ver- 
einigung mit den anderen in einem Gefühl für Unter- 
ordnung, das uns fremd geworden ifl. Es ift nicht über- 
trieben, zu fagen, daß die Wiederbelebung der deutfchen 
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23. Croßen an der Oder 


Stadtbaukunft mit дет Dach beginnen muß. Ein Orts- 
ftatut zum Schuß einer Stadt in arditektonifher Hin- 
fidit hätte auf deren Überwachung allen Nahdruk zu 
legen, zumal hierin kaum eine wirtfchaftlihe Schädigung 
der Bauenden liegt. Noch ein weiteres ift zu bemerken: 
folche Ergebniffe eines erzogenen Gefchmacks werden 
am leichteften erreichbar fein bei annähernder Rechteck- 
geftaltung des Blockgrundriffes, die Dächer werden nur 
dann eine befriedigende Gefamtform finden können. Jeder 
Grundriß einer Stadt zeichnet fih noch ein zweites Mal 
in den Linien der Dächer ab. Wird hier Beruhigung 
und Klarheit gewünfcht, fo muß der Grundriß foldhe be- 
reits vorbereiten. Ein zerriffener Blockgrundriß ergibt 
auc eine zerriffene Dachform. 

Der Innere Zirkel von Karlsruhe (Abb. 25 und Falt- 
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plan УШ) ftellt für die Einheitlidhkeit eines Blocks aus 
jenem Jahrhundert ein ganz fchlichtes Beifpiel. Die Über- 
einftimmung der einzelnen Häufer ift keineswegs fchema- 
tifh, aber wirkfam, da fie fih auch an weniger hervor- 
tretenden Teilen findet. Der moderne Architekt wird 
Blockbildungen jener Zeit ihrer Ruhe und Gefchloffenheit 
wegen mit Sehnfucht betrachten, denn eine ähnliche 
Wirkung ließe fidi heute felbft bei weit gefteigerteren 
Anfpriihen herausbringen. Das Bürgerhaus gab fich 
damals befcheiden, felbft vornehmere Häufer traten nicht 
aufdringlih heraus. Man hatte Gefühl dafür, daf Vor- 
nehmheit Zurückhaltung ІП, nicht darin befteht, daß 
man jedem Vorübergehenden zuruft, er folle auffehen, 
man wáre das und das. 

Der Vordere Zirkel (Abb. 26) fteigert den Ausdruck 
ins Monumentale. Arkaden im Untergefchoß öffnen fid 
gegen den Schloßplat, ihr Bogenfhwung ift der muntere 
Begleitton im Wohlklang aller durchlaufenden Kurven. 
Einmündende Straßen gliedern die Baumaffe rhythmifch, 
jeden Block von neuem als Kubus darftellend. 

Die Baugefinnung jener Zeit charakterifieren Bau- 
vorfchriften für die Neuftadt von Dresden, die fih ähn- 
lih in anderen Städten wiederholen. Diefe ift entgegen 
ihrer Bezeihnung der ältefte Teil Dresdens, eine Sied- 
lung noch aus vorgefchichtliher Zeit. Die Gründung 
des regelmäßig angelegten Neudresdens am anderen Elb- 
ufer im dreizehnten Jahrhundert überflügelte die Sied- 

‘lung гаф, fie blieb ein Dorf ohne Wall und Graben. 
1632 wurde es nach feiner Vereinigung mit Neudresden 
befeftigt, aber erft unter Auguft II. entwickelte es fich, 
nachdem ein großer Brand mit den baufálligen Háufern 
aufgeräumt hatte. Johann Chriftian Hafche berichtet in 
feiner Umftándlichen Befdireibung Dresdens 1781—83 dar- 
über: ,Doppelte Baubegnadigungen und grofe Frey- 
heiten, die er denen ertheilte, die fteinern bauen würden, 
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35. Karlsruhe — Innerer Zirkel 


verdrángten die meiften alten Háufer, die Stadt ward 
regulairer, die Gaffen gerader, die Hauptftraße und 
Königsftraße befonders erhielten ein Anfehen, was lockend 
zur Nachahmung war, aber auch zugleidi zum Muller 
dienen konnte. Nun konnte Auguft П. mit Recht fordern, 
daß es Neuftadt hiefje*. ... „Die Königsftraße führt 
delen Namen, nicht nur wegen ihres königlichen Urhebers, 
fondern auch wegen ihrer ausnehmenden Breite, fchónen 
doppelten Lindenallee und neuen maffiven, alle in egaler 
Höhe erbauten Gebäude. ... Die Gaffe felbft, die auf dem 
freien Plate, dem holländifchen Palais gegenüber, am 
Erdwall hinláuft, giebt (фоп eine große Erwartung durch 
die zwey auf beiden Seiten vorliegende Gebäude. ... Ob- 
gleich die Breite der Häufer in deier Straße verfchieden 
ift, find doch die Höhen vom Parterre und zwo Etagen, 
gleihe Simmshöhe und übrige Bauart alle einerley. Sie 
befteht in glatten Schäften und vorliegenden Fenfter- 


36 


LS - 


Bonn mie «qm 


26. Karlsruhe — Vorderer Zirkel 


gewünden. Die einzige Abánderung, die alle diefe Ge- 
bäude haben, befteht blos darinne, daß da nur ein einziges 
Fenfter als das Hauptmittel hat dürfen mit Verdachung 
verzieret werden, ein jeder Erbauer feines Haufes diefes 
verzierte Fenfter mehr oder weniger bereichern dürfen 
und {йан des Schildes unter der Verdachung eine Devife 
als Kennzeichen des Haufes hat hineinfe&en können.“ 
Für Karlsruhe wird von der Schloßbaukommiffion vor- 
gefchlagen, „daß jeder feinem Haufe eine felbftgefällige 
Breite geben darf, nur mit dem Vorbehalt, daß nach den 
Straßen zu man die Gleichförmigkeit der Dächer beob- 
achten folle.* 

Den ganzen Reihtum der Erfcheinung felbft unter 
(о befdiránkenden Beftimmungen gibt die Weftfeite der 
Theaterftraße von Würzburg (Abb. 27), die auf den 
Architekten des Würzburger Schloffes Johann Balthafar 
Neumann zurückgeführt wird: gleiche Proportionen und 
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27. Wiirzburg — Theaterftrafe 


Dachbildungen, aber wechfelndes Detail, das in feiner 
reiheren Behandlung den erften Bau linker Hand als 
den bedeutenderen charakterifiert. Eine Gartenmauer, 
über die Wogen von Ranken wilden Weines fluten, führt 
als Abfchluf§ das Simsband des erften Gefchoffes durch 
und verbindet fo innig die benachbarten Bauten. Der 
offene Zwifchenraum läßt in der Perfpektive das folgende 
Haus hervortreten, deffen Wirkung die Plaftik feiner 
Erfcheinung verftárkt. Ein leichter Knick dort, wo eine 
Straße einmündet und ein Bruch natürlich wird, dann die 
Weiterführung des gleichen Motivs. Diefe gleichmäßige 
Behandlung der einzelnen Baublécke erreicht für den 
38 


28. Darmftadt — Künftlerkolonie 


Strafenraum eine wundervolle Einheitlihkeit. In dem 
Wirrwarr unferer Stádte verlangt das Auge geradezu nad 
einer folchen, denn erft fo zur Ruhe kommend beginnt 
es die Feinheiten des ardhiitektonifhen Zufammenhangs 
zu genießen, Feinheiten, weit die lármenden Effekte über- 
treffend, die es in modernen Straßen verarbeiten muß. 
In diefem Buche ift vermieden worden, mit Beifpiel 
und Gegenbeifpiel zu arbeiten, eine Manier, die meift 
ungereht war und durch häufige Anwendung gefhmak- 
los wurde. Der Gartenmauer in der Theaterftraße von 
Würzburg foll aber eine Garteneinfaffung gegenüber- 
geftellt werden, die fich pretentiös als künftlerifche Leiftung 
gibt (Abb. 28). Man wende nicht ein, daß es fih um 
offene Bebauung handele, bei der der Gartenmauer eine 
ganz andere Aufgabe zufalle. So eng ift der Vergleich 
niht zu nehmen. Hier foll nur gezeigt werden, wie 
Zerfahrenheit und Zufammenhanglofigkeit der einzelnen 
Häufer in der Umrahmung des Grundftiicks fich ausdrücken 
und jede größere Einheitswirkung völlig unmöglich wird: 
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29. Münden — Neue Anatomie ап der Pettenkoferftrafe 


Individualismus bis ins lette auf Koften der Gefamt- 
heit. Die Zaunbildung in der Darmftädter Künftlerkolonie 
gibt ein Beifpiel für die übliche Einfriedigung der Vor- 
gárten. Nicht deren einheitliche Bepflanzung ift not- 
wendig, wohl aber gegen die Straße ihre gleichmäßige, 
gut fehbare Einzáunung, denn diefe foll als äußerfte 
Grenze das Grundftük zufammenhalten und аМебеп 
gegen den Straßenraum. Wie leicht das zu erreichen ift, 
zeigt die Einfriedigung des Gartens der neuen Anatomie 
in Münden (Abb. 29). Тгобдет das ausdrucksvolle Ge- 
báude von der Straße zurückgezogen ifl, wird die Ein- 
heit des Grundftüks gewahrt, die Straße gegen dasfelbe 
abgefett. Die feltene Klarheit folder Verhältniffe tut 
unferem Raumempfinden außerordentlich wohl. 

Es wird jetzt der Verfuch gemacht, Ше aus mehreren 
Häufern gebildete kubifche Einheit des Blocks aus ihren 
Proportionen heraus zu gliedern. Die Mitte der Weftfeite 
des Croßener Marktplates (Abb. 23 und 30) wird hervor- 
gehoben durch einen Segmentgiebel über dem Dachgefims, 
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30. Croßen — Weftfeite des Marktplatges 


deffen Verhältnis nur auf das mittelfte Haus bezogen 
ein drückendes wäre, das auf den ganzen Baublod und 
die Dachflache abgeftimmt, dem übrigen Relief entfprechend, 
ein fehr zierliches ift. Gegen diefe Mitte fteigt die Kontur 
der Dächer, ihre Knicklinie in ein Drittel Höhe läuft dagegen 
durch. In Erlangen (Abb. 46 und Faltplan VII) zeigt ein 
Abfchnitt der Hauptftraße fymmetrifche Faffadenaufteilung, 
feine Mitte ift durch ein vornehmes Privathaus hervor- 
gehoben, rechts und links fchließen fih gleiche Faffaden 
an, wobei zwei Häufer unter einer zufammen genommen 
find. Solche Zufammenziehung mehrerer Häufer unter 
einer einheitlichen Faffade findet fich allenthalben häufig. 
Um die Betonungen und Abwägungen innerhalb einer 
gefdiloffenen Blodfaffade, um die reinlihe Fügung und 
f&lichte Klarheit ihrer Details bemüht fih dann be- 
fonders die Architektur um 1800. Die Würdigung diefes 
Bauftils bedingt ein erzogenes, an hiftorifierender Archi- 
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31. Minden — Blodbildung am Maximiliansplat 


tektur nicht verdorbenes Auge, das die Feinheiten be- 
wußter architektonifcher Rechnung zu erkennen vermag. 
Die ältere Faffade des Hausbloks in München zwifchen 
Maximilianspla& und Briennerftraße (Abb. 31), gegen 
die die anderen Seiten traurig abftechen, konzentriert im 
Erdgefhoß durch die Lage der Portale, durch bogige 
Fenfterftürze im Gegenfat zu geradlinigen den Eindruck 
gegen das mittelfte Haus. Die Dächer mit ihren Lucken 
und Schornfteinen unterftü&en diefe Abficht, fonft ift die 
Durcbildung vollkommen gleich und nur die Stelle, wo 
Mittelvertikale und Mittelhorizontale fich durchfchneiden, 
der Schwerpunkt der Gruppe liegt, zeichnet ein flacher 
Relieffries aus. 

Wie treten Monumentalbauten in einem folhen Block 
hervor? Die Frage ift außerordentlich wichtig, da wir 
heute geneigt find, anzunehmen, ein Monumentalbau 
könne nur in ifolierter Stellung beherrfchend wirken. In 
Erlangen benutt das Altftädter Rathaus das einfache 
Mittel des Kontraftes (Abb. 32). Der Bau aus dunklem 
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32. Erlangen — Altftádter Rathaus 


Hauftein mit großem Portal, hohen Fenftern und mäctigem 
Dad erhebt fich ein wenig vorfpringend in der Mitte des 
Blocks über die kleinen, hell abgeputsten Häuschen. Haupt- 
und Nebendinge werden durch die Stärke des Gegenfates 
fpielend gefchieden, allein es könnten Fälle eintreten, in 
denen die Einheit des Blocks in Frage geftellt wird und 
die Gruppenbildung nicht immer eine glückliche, in fich 
gefchloffene fein kann. St. Johanniskirche und Afamhaus 
in der Sendlingergaffe von München (Abb. 34 und Falt- 
plan III) treten durch ihr Relief, andere Fenftermaße, 
eine kapriziöfe Kurve in der Dachfilhouette aus der graden 
Flucht hervor; der Eindruck hätte durch fenkrechtes Ein- 
münden einer Straße gegen die Kirche gefteigert werden 
können. Einheitswirkung des Blocks und doch ganz klare 
Differenzierung des Monumentalbaues erzielt das Rat- 
haus von Croßen (Abb. 23 und 33), eine fehr fchöne 
Gruppierung aus dem Jahre 1709. Die Freiheit der Dar- 
ftellung innerhalb gegebener Maßftabverhältniffe ift ein 
Kriterium für die Fähigkeit des Architekten: die Gefchoß- 
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33. Crofen — Nordfeite des Marktplates mit Rathaus 


hóhen find die gleichen, doch die Verhältniffe der Fenfter 
und ihre Verteilung unter Verwendung von Blenden auf der 
Faffadenflache, Ше fih nach der Mitte zu vorfebt, eine 
andere, fo daß die Fläche kräftiger wirkt. Nur die freie 
Ecke ift mit Ruftikaquaderung abgefaßt, auf der anderen 
Seite der durdilaufende Zufammenhang gewahrt. Die 
Auszeichnung liegt in der Dachausbildung, іп den größeren 
Flächen und wirkungsvolleren Dachluken. In breiten Ab- 
(авеп geht die Bewegung von links nad rechts hoch, er- 
hebt fih dann am áuferften Punkt in dem Holzturm, 
deffen Herausrüken aus der Mitteladife des Rathaufes 
ein glänzendes Zeichen für die Fähigkeit des Erbauers 
ift, die Einheit des Kubus zu empfinden, jeden Bauteil 
durch fie zu bedingen. 

Mit Abfiht wurden drei Anfichten (Abb. 24, 30 und 
33) nur von dem Croßener Marktplat gewählt. Der 
Reichtum der Mark Brandenburg und zum Teil aud 
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34. Münden — St. Johanniskirche und Afamhaus 


Sdiefiens an ähnlichen Beifpielen einer mit geringen 
Mitteln, aber mit hódi(t bewundernswertem architek- 
tonifchen Gefühl arbeitenden Stadtbaukunft ift außer- 
ordentlih undnoc nicht gehoben. Sehr beklagenswert ift, 
daß viele Architekten ahnungslos hier vorüber gehen, daß 
das Publikum in dem Glauben gehalten wird, der Gipfel 
deutfher Stadtbaukunft fei mit Nürnberg erklommen, 
jener Stadt, in der eine aufrichtige und klare Gefinnung 
fich bedrükt und nicht hingehörig fühlen muß, die eine 
kunfthiftorifche Merkwürdigkeit ift, aber kein Vorbild für 
eine felbftändige, moderne Kunft fein kann. Nah ftehen 
uns diefe Städte des achtzehnten Jahrhunderts, weil fie 
befonnen und abwägend fich geftalteten, Gefühl für archi- 
'tektonifáhe Konfequenzen bis ins kleine zeigen, und der 
moderne Architekt die gleiche geiftige Difziplin von fich 
verlangt. 

Croßen kann eine Schöpfung des preufsifchen Königs 
Friedrichs I. genannt werden. Am 25. April 1708 brannte 
die ganze Stadt bis auf das Schloß und einige Häufer 
auf dem Siehdichfür ab. Der König bewilligte zum Wieder- 
aufbau der Kirche, Schule und des Pfarrhaufes eine 
Kollekte im ganzen Staat. Weiter wies er den Ein- 
wohnern die Einnahmen der Oderzölle auf mehrere Jahre 
als Unterftügung an, befreite fie von allen Laften und 
überließ ihnen koftenlos Baumaterial. Dem königlichen 
Baureglement verdankt Croßen feine regelmäßige Be- 
bauung und vor allem den Marktplat, der in den Jahren 
1708—9 entftand. Die Bauordnung fchrieb für die Häufer 
an diefem Plat drei Stockwerke vor, während die in den 
Gaffen nur zwei Gefchoße hoch fein durften. 

Eine Straßenecke aus dem alten Judenviertel in Frank- 
furt a. M. und eine folche in der Durchbildung des acht- 
zehnten Jahrhunderts aus Dresden (Abb. 35 und 39) 
zeigen den gleichen Wandel wie die breite Blodsfaffade. 
Dort Auflósung in zwei Bauten, der eine über den anderen 
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35. Frankfurt a. M. — Große Fifhergaffe 


hinausgefhoben, jeder ganz individuell entwickelt und 
dabei doch ein Zufammenhang in der Wirkung durch 
Ähnlichkeit, hier das Edhaus der harmonifhe Abfchluß 
der Häuferzeile und gegen einen offenen Plat gehend 
die Frontanficht des ganzen Blocks, ohne jeden Aufwand 
fih darftellend. Unfere Zeit kommt kaum über ftete 
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36. Karlsruhe — Strafenede 


Wiederholung eines Kuppelbaues hinaus, mit deffen 
Effekt man fparfam umgehen, ihn nicht an Strafenzeilen 
verfdiwenden follte. Die Erfcheinung der prachtvollen 
Kuppel der Frauenkirche ift fo eindruksvoll, weil ihr 
keine Konkurrenz gemacht wird, fie über einem ruhigen 
Sockel von Háufern fdiwebt. Karlsruhe (Faltplan ҮШ), 
reich an Eden aller möglichen Winkelgrößen und fo ab- 
wechslungsvoll in feinen kubifchen Verhältniffen, behält 
meifl das einheitlihe Vierek des Baubloks bei und 
bildet die Eke nur an befonderen Pläten, bei ftarker 
Spitwinkligkeit und an bedeutenderen Gebäuden aus, 
von der einfachen Abfdirágung mit einem Balkon (Abb. 36) 
bis zur Heraushebung eines Mittelrifalites (Abb. 37), dem 
fich die Faffadenfluchten rechts und links als Flügelbauten 
unterordnen. In Erlangen (Abb. 47) kulminiert gleich- 
mäßig die Maffe des Baublods gegen die Ecken. Mit 
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37. Karlsruhe — Rondel 


der (hematifhen Durchführung einer gleichen Dachgefims- 
höhe — noch fchlimmer einer Maximalhöhe, da hiermit 
der Willkür in der Gefchoßzahl und den Dachausbildungen 
freie Hand gelaffen — ift die Möglichkeit einer lebendigen 
Blokausbildung vorbei; er gleicht einem mit einer Säge 
zugefchnittenen Klot; ohne feinere plaftifche Durchbildung. 
In diefer Form wurden die Háuferreihen am Maximilians- 
plat; in München (Abb. 38 und Faltplan III) angelegt, 
nachdem 1805 die Prannerftraße durchgebrochen und das 
Max Jofeph-Tor mit nebengebautem Torwacgebäude 
von N. v. Schedel als Abfchluf für die fpätere Karlftraße 
angelegt worden war. Ein Neubau an deffen Stelle ftórt 
empfindlich den Eindruk. Zu ergänzen {ша audi offene 
Arkaden im Erdgefchoß, die die Faffadenfläche gegliedert 
hätten, doc ift die Öde des Eindruks, namentlich mit 
einer Bildung wie in Dresden verglichen, groß. 
Schließlich erftarrt die Blockbildung völlig, jedes Spiel 
innerer Kräfte fehlt, fie bedeutet für die Stadtbaukunft 
nicht mehr eine Hilfe als erfte Gruppierungsform der 
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38. Münden — Blodbildung am Maximiliansplat 


zerftreuten Einheiten. Diefer Erftarrungsprozeß läßt fich 
in der Maximilianftrafe von München beobachten. Die 
Straße entftand auf Befehl Maximilians IL als Durch- 
bruh durch die obfkuren Gärten der Graggenau nad 
Gafteig. 1852 wurde der Plan Burkleins und Zenettis 
genehmigt und eine Konkurrenz für einen paffenden Haus- 
typ ausgefchrieben. ,Erwinfdht wäre die Berücfichtigung 
der Gotik in ihrer vertikalen Tendenz, womöglich in or- 
ganifcher Verfdimelzung mit den ruhigen Linien und 
breiteren Maffenverhältniffen der griechifchhen Architrav- 
ardhitektur, wührend die Konftruktion der Tedinik und 
Kultur der Zeit anzupaffen wäre.“ Weiter wie zu dem 
Befehl, einen Bauftil zu erfinden, kann die Verdorrung 
aller architektonifchen Zeugungskraft nicht gehen. Das 
Refultat war danah: das Doch ift verfdiwunden, das 
Kranzgefims für fünf Gefchoffe ganz dünn geworden. Die 
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39 Dresden — Rampifde Straße mit Frauenkirde 


40. Ludwigsburg — Hintere Shloßftraße 


Unterbrechung des Gefimfes durch höher ragende, recht- 
eckig abfchließende Rifalite zeichnet die ödefte Silhouette, 
die sklavifche Gleichmäßigkeit der Fläche ermüdet. In dem 
Grundriß der ganzen Anlage ift das Verhältnis der Straße 
zu dem anfcließenden Plat ohne jede Spannung, die 
Längenmaße beider gleichen fich. 

Die abfichtlihe Auflockerung des Blocks ging früher nie 
fo weit, denfelben zu fprengen. In der hinteren Schloß- 
ftraße von Ludwigsburg (Abb. 40) gegenüber dem Schloß- 
garten — und dies landfchaftlihe Moment ift für die 
freiere Entfaltung von Bedeutung — wedfeln die Haus- 
hóhen, die Fluchtlinie zeigt Einfprünge, welche Vorgárten 
ergeben, die Einheit des Stils, nicht nur wie in mittel- 
alterlichen Städten die Einheitlichkeit des Materials, bindet 
den Komplex vollkommen in fih. Nur zwei Formen 
treten ftark in Erfcheinung, der gefchloffene Unterbau 
und das Manfardendad, ein Reichtum von felbft gut im 
einzelnen genutten Details würde die Gefchloffenheit der 
Wirkung lófen. Gleidmáfige Auflod:erung durch Pflan- 
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zungen und Gárten beginnt erft im neunzehnten Jahrhun- 
dert mit der Entfeftigung der Städte. In einer Befdireibung 
des Stadtdirektionsbezirks von Stuttgart aus dem Jahre 
1856 heißt es: „In die Gärten hinausreichend ift die 
Stadt innerhalb ihres Weichbildes felbft noch reich an 
Gärten, welche, namentlich in einzelnen neueren Teilen, 
die Annehmlichkeiten eines halb ländlihen Lebens ge- 
währen. Schon hieraus erhellt, daß die Bauart eine 
weitläufige ift, und es nimmt auch in der That die Stadt 
einen Flächenraum ein, worauf nach der Bauweife der 
älteren Stadt-Theile von Paris und Wien drei bis viermal 
mehr Мепјфеп wohnen könnten.“ Und weiter: „Ап 
den neu angelegten Straßen werden zwar die Häufer- 
reihen nicht mehr zufammenhängend, fondern mit offenen 
Zwifchenräumen und Einfahrten gebaut; nicht minder 
bleibt aber im Intereffe der Feuer-Sicherheit fowie der 
Annehmlidikeit und Gefundheit der Wohnungen zu 
wiinfchen, daß künftig mehr als bisher auf die Erhaltung 
grüner Plätze oder Gärten hinter den Häufern innerhalb 
der einzelnen Quartiere von feiten der Baupolizei Be- 
dacht genommen und die Anhäufung von Hinter-Gebäuden 
vermieden werde.“ 
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IV. RHYTHMUS DES RAUMES 


m Prozeß des architektonifchen Geftaltens liegt das 

Streben nach Klärung der Beziehung einzelner Form- 

werte. Diefe Klärung ift eine Vergeiftigung der toten 
Materie nach Seite ihrer Anfchaulichkeit. Für das Auge 
wird durch folches Inbeziehungfet&en die Aufnahme des 
baulihen Gebildes erleichtert, indem diefes von dem 
Geftaltungsprozeß ergriffen fich in fich gliedert und feine 
Gefamtwirkungsform für unfere Vorftellung aus einzelnen 
Abfchnitten entwickelt, die nacheinander apperzipiert 
werden. Ift die Anordnung fo, daß ein Teil immer aus 
dem vorhergehenden fih entwickelt und das Auge diefe 
Entwiklung immer von neuem verfolgen muß, fo erlebt 
unfer Anfchauungsvermögen einen Bewegungsvorgang, 
und diefer Bewegungsvorgang erhält durch geordnete 
Gruppierung der Abfchnitte einen beftimmten Rhythmus. 
Diefer Rhythmus kann fowohl auf der Fläche linear wie 
in kubifchen Gebilden раја fich darftellen. Er ift eine 
höhere Stufe der Relation, gewiffermaßen die kriftallinifche 
Erfcheinungsform der amorphen Bautenmaffe. 

Nun ift der Rhythmus einzelner architektonifcher 
Gebilde ebenfo wie ihre Relation nodi nicht Stadtbau- 
kunft an fih, das heißt, fie wirken wohl in der Stadt, 
bilden aber noch nicht die (фопе Stadt. Denn diefe ift 
keine Anfammlung fchöner Einzelheiten, nicht nur Er- 
gebnis der Summe ihrer Architekturen, der bebauten 
Teile, fondern auch der zwifchen delen liegenden freien 
Räume, der Straßen und Plate, durch und durch lebendiger 
Organismus. Straßen und Pläte als pofitive Gebilde auf- 
zufaffen, fie als beftimmt begrenzte Luftvolumina ftatt als 
formlofe Refte zwifchen Baublöken zu geben, fie in gute 
Größenverhältniffe zueinander zu {е еп, endlich {одаг 
rhythmifche Funktionen in ihrer Raummaffe zum Ausdruk 
zu bringen, ift höchfte architektonifche Aufgabe im Stadt- 
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41. Ludwigsburg — Innerer Shloßhof 


bau. Es ift derjenige Ausdruck feiner Kunft, der am 
unmittelbarften auf den Bewohner einer Stadt wirkt, 
denn deffen eigene Körperlichkeit, die Bafis jeglichen 
räumlichen Empfindens, wird fich felbft bewegend in diefe 
rhythmifche Bewegung hineingezogen, erhöht, Fröhlich- 
keit und Stolz und Kraft erfüllen fie. Immer werden 
viele die unregelmäßig durcheinandergebauten, alter- 
tümlihen Städte den klaren Anlagen vorziehen, denn 
es wird ihnen der Mut zu einer großen Gefinnung fehlen. 
Sie bleiben lieber im Engbegrenzten. Damit aber fteht 
ihnen kein endgültiges Werturteil über regelmäßige und 
unregelmäßige Anlagen zu. 

Als ein einfaches und zugleich überaus fchönes Bei- 
fpiel von Raumrhythmus unter freiem Himmel fei der 
allfeitig umbaute Hof des Ludwigsburger Schloffes bei 
Stuttgart, von Johann Friedrich Retti 1704 begonnen und 
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von Guiseppe Frisoni vollendet, gewählt (Abb. 41). Die 
wundervolle Relation in der Folge der feitlihen Faffaden- 
fluchten gegen den riickliegenden Mitteltrakt ift gewonnen 
im Empfinden für den Charakter des umfcloffenen Hof- 
raumes. Man betritt, auf herabführenden Treppen einen 
Querbau durchfchreitend, diefen durch einen in den Schloß- 
hof vorfpringenden, gewólbten Portalbau, der halbkreis- 
fórmige, mit Liebesgruppen und Blumenvafen gefchmiickte 
Baluftraden der Weite des Raumes wie Arme fehnfüctig 
entgegenbreitet. Weit und noch ruhig tritt deier Raum 
auseinander, die feitlih faffenden Gebäude find niedrig 
und in ganz flachem Relief gehalten. In Abfäten wird 
ег zufammengenommen, die Gebäude wachfen, werden 
kráftiger in ihrer Plaftik, zu der Vertikalgliederung tritt 
die Horizontalgliederung durch Pilafter. Der Drang wird 
heftiger, der Atem geht kürzer. Am Ende dringt diefer 
Bewegungsftrom in das Portal des Mitteltrakts ein, wirft 
hier die Baumaffe in die Höhe, während feitlihe Durch- 
gänge den Überfchuß von Kraft ablenken. Bis zu körper- 
licher Sinnlichkeit ift der Ausdruck des Raumes gefteigert. 

Die Faffaden, nicht nur den Baukörper ausdeutend 
— feit der italienifchen Renaiffance beginnt das Intereffe 
dafür langfam abzunehmen —, ftehen in engfter Be- 
ziehung zu dem Hofplat, die Rhythmik feines Grund- 
riffes von drei übereinanderliegenden, fich verkleinernden 
Rechtecken ins Räumliche übertragend. Erft durch folche 
Beziehung der. rahmenden Bauten erhalten die um- 
fdiloffenen Raumteile ihre rhythmifche Kontinuität: bei 
gleichem Grundrif würde eine gleichmäßige Faffaden- 
durdibildung einen in fih bewegungslofen Raumkubus 
umfcließen, zufammenhanglofe Faffaden würden jede 
räumlihe Wirkung vernichten. 

Rhythmik beruht auf Teilung іп Bewegungsabfchnitte. 
Eine Straße kann als Raum wirken, fie kann {одаг durch 
ihre Perfpektive eine gleihmäßige Bewegung in die 
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Tiefe erhalten, aber erft durch 
die Fixierung einzelner Punkte 
wird fie rhythmifch gegliedert. 
Die Klofterftrafe їп Berlin 
(Abb. 42— 44) folgt in ihrer 
Biegung der einftigen Um- 
wallung. Die Parochialkirche, 
im Scheitel diefer in ihren 
wechfelnden Breiten fehr fein 
abgemeffenen Straße um 1700 
erbaut, teilt fie in zwei Ab- 
fdinitte. Der Zufammenhang 
der Straße ift gewahrt, dod 
durh Gewinnung eines opti- 
Iden Schwerpunktes die Kurve 
gegliedert. Mankannan diefem 
Beifpiel beobachten, wie viel 
eine folche Erfcheinung durch 
die Einführung neuer architek- 
tonif her Werte einbüßt. Das 
Verhältnis der übrigen Bauten 
ift in der alten Anficht von der 
Königftraße her bis auf einen 
Neubau derart, daß fie fich 
völlig dem Turm unterordnen 
und ег fo unumftritten 
Richtungspunkt für die 
Bewegung wird. In der 
anderen Anficht von der 
Stralauer Strafe aus 
gibt das neue, große 
Verwaltungsgebáude der 
Stadt Berlin eine fo 
wudtige Akzentuierung 
des Vordergrundes, daß 
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43. Berlin — Klofterftraße mit Parodialkirdie von Norden 


die Bewegung in die Tiefe feftgehalten wird, der Turm 
als Markierung den Refl an Bedeutung verliert, den ihm 
fpäter erbaute, hohe Mietshäufer noch gelaffen hatten. Das 
Auge wird hin und her gezogen, hier eine lebhafte Maffe, 
dort eine ftarkfprechende Silhouette. Die übliche Er- 
(Феіпипа unferer Straßen gibt eine Unzahl fich aufheben- 
der Einzelheiten ohne Zufammenfcluß, gefchweige denn 
Rhythmus, hier ift das gleiche Refultat durch nur zwei her- 
vorfpringende Wirkungselemente zuftande gebracht. Es 
wäre erwünfcht, daß unfere Konfervatoren für die Erhal- 
tung derartiger Situationen fich einfetzten, ftatt auf eine oft 
kleinlihe Bewahrung einzelner Architekturen zu dringen. 
Solche Tätigkeit kommt mir vor, als wenn man in einen 
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44. Berlin — Klofterftrafe von Süden 


großen Garten einzelne Blumen unter Glasglodren ftellt 
und die úbrigen Anlagen von unverftándigen Leuten zer- 
treten läßt. Mit Bewahren von Einzelheiten ift nichts 
getan, wenn das Gefühl für den architektonifchhen Zu- 
fammenhang fehlt. Und kann etwas nicht erhalten 
bleiben, fo foll man die geopferten Werte kennen, um 
in ihrem Sinn das Neue zu geftalten. 

Gleiche Bedeutung im Strafenzug haben in diefer 
Zeit Triumphbogen, Pylonen, Anlagen wie die Kónigs- 
kolonnaden (Abb. 45). Sie follen eine Cáfur geben, 
einen Anfatpunkt für die Entwicklung des Strafenraumes. 
Das Motiv erfcheint in Verbindung mit der ВгйЖе be- 
fonders (Фбп und fixiert den Punkt, wo fich die Altftadt- 
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ftrafe in die neuen Straßen der ófllidhen Vorftadt aus- 
einanderfpaltet. 

Es wird auf diefe Weife die einfachfte Art rhyth- 
mifcher Einteilung erreicht. Die Begrenzungen der Straßen- 
abfchnitte nach den anderen Seiten bleiben dabei der 
Perfpektive überlaffen. Erft durch eine fefte und be- 
ftimmte arditektonifhe Begrenzung verfchiedener Ab- 
fdinitte hintereinander tritt eine rhythmifche Reihung ein. 
Der Grundriß der Hauptftrafe von Erlangen (Abb. 46, 
47 und Faltplan VII) zeigt eine wechfelnde Folge von 
Straßenabfchnitten und von Reditediplágen, deren Achfen 
durch beherrfhende Monumentalbauten von Kirche und 
Schloß fenkrecht zur Strafenadhfe orientiert find. Aus- 
fdilaggebend für die Überfetung diefes rhythmifchen Planes 
ins Räumliche ift die Betonung der бігарепеЖеп durch 
„Richthäufer“, in ihren Faffaden und Grundrißdispofitionen 
gleichmäßig geftaltete Bauwürfel, die um ein geringes 
über die Straßenfluchtvorfpringen. Die optifche Täufchung, 
als ob die Strafenabfchnitte fih nach ihrer Mitte zu 
bufig dehnten, befteht nicht nur auf dem Papier. Diefe 
Richthäufer geben Teilung und Bindung der fich folgenden, 
wechfelnd dimenfionierten Räume. Eine Teilung, infofern 
ihr kräftiger Kubus das Gelenk zwifchen Platz und Straße 
markiert, eine Bindung, da ihre beiden gleichen Fronten 
die gute Überleitung zwifchen diefen Räumen bilden. 
Das Vorwärtskommen gefchieht in einzelnen Abfäten, 
jeder Raumteil bleibt im Zufammenhang mit dem ganzen 
felbftändig. Es tritt die verfchiedene Achfenrichtung hinzu, 
die den Eindruck noch reicher macht, das heißt reicher für 
ein erzogenes ardhiitektonifdes Empfinden, denn die Er- 
(фетипа ift nur fchlicht, da der Aufbau diefer Stadt mit 
den befcheidenften Mitteln rechnen mußte. Die abgebildete 
Aufnahme ift zudem wenig ginftig, fie ift nicht in dem 
Gefühl für die räumlichen Rhythmen aufgenommen und 
macht doch nicht recht die gute Silhouettenentwicklung 


60 


45. Berlin — Königsbrüke und Kolonnaden nach einem Gemälde von E. Gärtner 1832 


47. Erlangen — Rihthäufer am Holzmarkt 


der feitlihen Häufer gegen diefe Richthäufer klar. Nur 
befonders ungünftige Umftánde mögen die Abbildung 
entfchuldigen. 

Bafis für die Entwicklung der Breiten Straße von 
Potsdam (Abb. 48—50) ift der kolonnadenumgebene Plat 
des Stadtfchloffes (1667—82), der in einem mit Marmor- 
figuren gefdimüdkten Luftgarten gegen den Havelfluß 
ausläuft. Der beherrfchende Bau im erften Teil diefer 
Straße ift die Garnifonkirche von Gerlach (1730—35), deren 
Turm, іп rhythmifchen Abfäten bis zu einer Höhe von 
9 m fih aufbauend, in die Straße vorfpringt. Die 
Straßenwandungen ftehen zum Turmbau in einem vor- 
teilhaften Verhältnis und einen fih mit ihm zu einer 
guten Kontur. Durch feinen gegen den Zug der Straße 
ftehenden Flächenwiderftand geftaltet er den erften Raum- 
abfchnitt. Die Perfpektive der Ferne lockt das Auge weiter, 
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es läuft um den Turmbau herum, erfaßt ihn als kubifche 
Form. Der Eindruk diefer kubifhen Form, die fidi fo 
aus dem Verhältnis zur Umgebung entwickelt, wird ver- 
ftárkt durdi die Wendung diefes wie der übrigen Haupt- 
gebäude der Gefamtfituation nach Süden, die eine reichere 
Modellierung ihrer Oberfläche in Sonnenlicht und Schlag- 
fdiatten herausbringt. Man fpürt die Wohligkeit diefes 
Kirchenbaues bei feiner Exiftenz im Raum und in feiner 
raumbildenden Kraft. Ein kurzes Stück weiter über- 
fpannt die Straße fih zufammenziehend als Brücke in 
leihter Niveauhebung den Kanal, deffen dunkler, lebendiger 
Wafferlauf einen kräftigen Querfchnitt macht. Die Skulp- 
turen auf den feitlihen Gelándern tragen die Wirkung 
der neuen Cáfur in die Ferne. Jett weitet fich die Straße, 
die fhon vor dem Kanal rechter Hand fich öffnete, audi 
nad links, und die freiere Situation пибеп die Gebäude 
des Großen Militárwaifenhaufes mit dem Gontardfchen 
viergefchoffigen Ekbau (1771—78). Den Schluß des Straßen- 
zuges bilden die Bronzeadler tragenden Obelisken des 
Neuftädter Tores, deren fcharfe Silhoutten fchon von weit 
her der Straße ein feftlihes Ziel geben. Energifches 
Empfinden für Zufammenfhluß hat die Glieder der 
Situation durchdrungen. Diefer männlihe Geift der 
künftlerifhen Konzeption dehnt und ftärkt in der Be- 
trachtung unfere eigene Kórperlichkeit. Wie wir von 
einer heroifchen Landfchaftsmalerei reden, könnten wir 
von einer heroifchen Stadtbaukunft fprechen, welche 
die Vitalität fteigert und ein ftädtifhes Gefchlecht mit 
großen Gefinnungen und ftarken Handlungen erzeugt. 

Die künftlerifche Realität ift in diefem Fall die große 
kubifche Klarheit. Wird folh Lebendigwerden des Raumes 
von dem Laien ganz allgemein als etwas Befreiendes 
empfunden, fo hat das künftlerifche Erfaffen den Aus- 
druk auf feine Wirkungsfaktoren hin zu analyfieren. 
Dann wird der Architekt, der von folhen Raumerlebniffen 
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erfüllt ift, fie unter neuen Bedingungen neu geftalten 
kënnen, Die Behandlung des Stadtbauproblems durch 
Soziologen, Nationalókonomen, Verkehrstechniker, Hygie- 
niker ergibt nur einen zugerüfteten Rohftoff. Gelangt 
diefer Rohftoff in praktifcher Form zum Ausdruck, (о 
wird unfer Verftand befriedigt, nicht aber unfer künft- 
lerifhes Gefühl. Für diefes haben felbft unfere jüngften 
Stadtanlagen, die fidi doch bewußt in Gegenfat; zu den 
fdiematifdien Arbeiten der vorhergehenden Zeit (ебеп 
wollen, nicht genügend gearbeitet. 

Der Berliner Wilhelmplat; (Abb. 51) hat in feiner 
Nordweftecke ein Bild aus dem achtzehnten Jahrhundert 
bewahrt. Den rechteckigen Plat; durchzieht an feiner Bafis 
die Wilhelmstraße, an deren Ausgangsftelle linker Hand 
der Ehrenhof eines Palais liegt. Diefer bildet als Rechteck 
die kleinere Wiederholung des Plates, und fo ift durch 
Gruppierung abgeftufter Raumgrößen, die fih in den 
Hauskuben wiederholen, für das Auge eine fanfte Über- 
leitung vom Plat zur Straße gegeben. Gewiß wird eine 
folche Situation zufällig entftanden fein, fie ift darum nicht 
weniger gut und für eine ftark intellektuell arbeitende 
Zeit bemerkenswert, denn auch im Stadtbau können neben 
Erfindungen Entdekungen gemacht werden. Alle die 
feinen Bedingungen einer folden Plagwirkung müßten 
erkannt fein, wenn es fih um eine Umformung durch 
unfere Architekten handelt. Denn zugegeben, daß es 
unmöglich ift, eine Situation für immer ungeftórt zu 
wahren, brauhen darum doch nicht fpätere Shöpfungen 
ihren Lebensnerv fchwer zu verletzen oder gar zu zer- 
reißen. Das Gegenftük zu folcher Gruppierung gibt der 
Domplat von Münfter in Weftfalen (Abb. 52). Trog- 
dem durch die Turmfront des Domes das Gewicht des 
Plates in die Nordweftecke gefchoben ift, trotsdem fich 
gegen die dort auslaufende Straße das Platniveau be- 
trdchtlih fenkt und als Blickpunkt der prächtige Turm 
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der Liebfrauenkirche in das Straßenprofil fih einftellt, 
wird doch die Bewegung durch die beiden Ehrenhöfe 
rechts (1716) und links (1732) zum Stehen gebracht. Deren 
weite Öffnung fängt die Bewegung auf, fie wirken nicht 
als eine rhythmifche Reihung unterfchiedliher Größen, 
die das Auge in die Tiefe führt. Der rechtsliegende Hof 
ift durch Zufammenbau zweier Einzelhäufer gewonnen, 
eine Form, die man in diefer Zeit häufig trifft: man 
gibt die Individualität des Kleinen auf, um eine größere 
Wirkung im Stadtbild zu gewinnen. 

Die Вачде(Фій4е der Berliner Friedrichftadt, іп 
welcher der oben angeführte Wilhelmplat liegt, ift, im 
wefentlihen den Angaben Bekmanns handfdriftlicher 
Chronik von Berlin auf der Rathausbibliothek und 
Nicolais Befchreibung der königlihen Refidenzftädte 
Berlin und Potsdam, Berlin 1786 folgend, kurz diefe: 
Um 1650 war durch Prinz Morit von Oranien nah dem 
Beifpiel der Stadt Cleve an Stelle des Lütower Weges 
die Lindenallee mit drei Reihen Bäume auf jeder Seite 
angelegt worden; nördlih diefer wurden von der Kur- 
fürftin Dorothea den franzöfifchen Refugiés Grundftüke 
zur Bebauung umfonft überlaffen. Blefendorf hatte den 
Bebauungsplan entworfen und die Straßen abgeftedrt. 
1668 waren drei Quer- und zwei Parallelftraßen fertig, 
die bis zur heutigen Schadowftraße liefen. Schon 1688 
wurden auf dem fúdlihen fandigen Gelände nah dem 
von Behr und Nehring entworfenen Bebauungsplan Bau- 
plate unentgeltlich angewiefen. Alle Häufer mußten 
nach eigenen Zeichnungen Nehrings oder doch пай von 
ihm gebilligten ausgeführt werden. 1693 ftanden bereits 
an 400 Häufer und 1700 wurde auf die emporblühende 
Friedrichftadt eine Medaille gefdilagen. Mit dem Ab- 
flauen des Zuzuges ging naturgemäß auch der Baueifer 
zurúdx, und nun folgten fidi hintereinander die (фагјеп 
Ermahnungen der Könige Friedrih I. und Friedrich 
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Wilhelm L, die ihre weitlaufenden Pläne fo bald wie 
möglich verwirklicht fehen wollten. In einer Verordnung 
vom 12. Januar 1712 hieß es: „daß ein jeder der Eigen- 
tümer ohne den geringften Zeitverluft feines bezeigten 
Ungehorfams halber 1 Thlr. Strafe ad pias causas fofort 
erlegen follte, mit der nachdrüclichen Vermahnung, daß 
der- oder diejenige, welche nach obiger vorerft gelinden 
Strafe fernere Nachlaffigkeit fpüren laffen und zu forder- 
famften Bauung ihrer innehabenden Plate keine Anftalt 
machen würden, höhere Strafe oder gar zu gewärtigen 
hätten, daß von ihnen als ungehorfamen Bürgern alle 
bürgerlichen onera gefordert würden“. Und 1725 wurde 
den Grundbefitern die Alternative geftellt, entweder follten 
fie bauen, oder die Р1й е würden ihnen ohne Entfhädigung 
genommen. 1732 wurde der Bebauungsplan der Friedrich- 
ftadt auf ihren jetigen Umfang erweitert. 

Der Zwang der wohlhabenden Bürger zum Bauen, 
Schenkungen an Material und Geld, Bewilligung von 
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Privilegien auf die errichteten Háufer, die jedem kleinen 
Bürgersmann das Bauen eine vorteilhafte Spekulation 
erfcheinen ließen, führten zu einer unfoliden, kunftlofen 
Bauproduktion. Erft im letten Drittel der Regierung 
Friedrichs II. befferten fich langfam diefe Zuftánde, mochte 
er auch Potsdam feine Hauptneigung bewahren. Darin 
lag fogar ein Vorteil für Berlin, denn wáhrend der Kónig 
aus Vorlagewerken den Potsdamer Bauftil feftfetste, das 
architektonifche Schaffen der Stadt mit feinem Hinfheiden 
ftillftand, entwickelte fich in Berlin durch Gontard, Unger, 
Вефегег, Langhans, die Gillys aus der Summe aller Ein- 
Ве ein eigener Bauftil. 

Friedrich der Große wollte die Friedridiftadt nicht nur 
ausgebaut fehen, fondern wünfdite den Qualitátsdurdi- 
fdinitt ihrer Háufer zu heben, ihre Plate zu feftlichen 
Anlagen umzuwandeln. Die beiden vornehmlichften find 
der anläßlich des Bourdetfchen Projektes {chon erwähnte 
Gendarmenmarkt (Abb. 14, 100 und 101) und die Plat- 
gruppe am Opernhaus (Abb. 53 und 54). Diefe Anlage 
geht zurück auf das Knobelsdorfffche Projekt eines Forum 
Fredericianum, das als Finale der Lindenallee und als 
Überleitung zu den Bauten des Zeughaufes und des 
Scloffes gedaht war. Sie befteht aus dem Plat am 
Opernhaus und dem Opernplat, ift alfo eine Platgruppe. 
An ihr ift zu bemerken, daß die Univerfität, das einftige 
Palais des Prinzen Heinrich, in ihrer äußeren Erfcheinung 
ganz an das Opernhaus fid anfcließt und mit ihm 
fluhtend in ihrer Cour d'honneur den Ausklang des 
einen Plates jenfeits des anderen gibt. In diefer In- 
einanderfchiebung beider Plätze liegt die barocke Stimmung 
der Situation. Platgruppen der älteren Stadtbaukunft 
find in fich ohne tieferen architektonifchen Zufammenhang, 
ihr Größenverhältnis zueinander ift kein beftimmtes, und 
erft der römifche Barock bemühte fih um einen kaufalen 
Zufammenhang zwifchen einer Folge von Pláten. Für 


72 


0209222 


Sege EE © 
D 

сесе 6 

«veo © 


о04<%4«66%49% 


обов 
yose 


Opera fanse 


m 
С) 
® 


SEE 29293202% 
ФооәЭэсо2226 ә 2 
-оәәәэәәәссоәәэсә3з 


53. Berlin 


die Strafe Unter den Linden wirkt diefe Platgruppe wie 
ein Aufatmen, ein Armausbreiten. Spielend leicht bringt 
fih der Plat am Opernhaus deier Straße gegenüber 
zur Geltung, obgleih er diefelbe Breite hat, einmal da 
diefe durch die Baumallee gefüllt wird, dann vorzüglich 
durch die energifhe Querachfe des Opernplates. Die 
Wirkung hat unfere Zeit durch die finnlofe Zuftopfung 
diefes Plates und des Univerfitátshofes vernichtet, der 
Rhythmus der Situation ift verloren. So kläglich ift der 
Eindrud wie der eines fchónen Menfchen, dem die Arme 
amputiert find und der zwei Stumpfe emporhebt. 

Noch Schinkel gab, als die Errichtung eines Denkmals 
für Friedrich den Großen in Ausficht genommen war, 
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Ртоеісе, die auf den 21:31:06 deier агобеп Raum- 
rh7thmen nad dem 52:06 zu ausgehen. Мап indet ре 
Berlin 1866. Wieder har uzíere Zeit durch einen großen 
Bau den arditektori деп Zaíammenhang  geiprengt. 
Der neue Dom verweigert die Verpricttungen, denen 
jedes neue Gebäude feiner Umgebung gegenüber fih zu 
unterziehen hat, wenn diefe Umgebung wertvoll ft Hier 
find die Proportionen und das Zufammenmaß der beften 
Bauten von Sdiliter und Schinkel, die Berlin befitt, fur 
immer zerftórt Überdies zeigt feine erfte Anfidt vom 
Plat am Opernhaus her Abb. 55, die geradezu nach 
einem adifialen Durdiblidk drängte, daß fur feine eigene 
Wirkung einfadifte Grundforderungen nicht beachtet find 
und mit peinlidı wirkenden Dingen (eine Anficht verftellt 
if Man hat im vergangenen Jahr durch Anlage einer 
unterirdifdien Latrine eine wefentliche Verbefferung vor- 
genommen, aber doch nidit den Mut gezeigt, mit delen 
Dingen gánzlidi aufzuräumen. 

Bei der Umgeftaltung der Neuftadt Dresdens wurden 
die Haupt- und die Königftraße, beide breit und grade 
ausgerichtet, als Gerúft diefes Stadtteils angenommen. 
Die Hauptftraße (Abb. 56) (ф дет! Johann Chriftian Hafche 
als ,fehr beliebte Promenade bey heitern Abenden für 
beide Gefchlechter, die fleißig befucht wird, zumal da 
das Frauenzimmer hier im Negligée erfcheinen kann, 
welches ihnen allerliebft fteht, und das muntere leichte 
franzöfifhe Ausfehen giebt, das man den Deutfchen fonft 
zur Unzeit abfpricht Die Allee ifi nur für Fußgänger 
auf beiden Seiten mit hólzernem Gelánder umfaft, was 
fteinerne Sáulen tragen. Hier und da find fteinerne 
Ruhebánke angebradt.... und ifl die Allee ein wefent- 
lii Stük einer fhönen und gefunden Stadt.“  Diefe 
Hauptfiraße mündet in den Markt und läuft in ihrer 
Adfenriditung gegen ein monumentales, im Grunde des 
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55. Berlin — Anfidt des Domes vom Plat am Opernhaus 


Plates ifoliert ftehendes Gebäude aus, das jetige Kriegs- 
minifterium, während die Auguftusbrüdke (1727—31) gegen 
die Seite verfchoben ifl. Ohne den Flächenwiderftand 
diefes Gebäudes gegen die Hauptbewegung der Straße 
würden die räumlichen Funktionen des Plates zu gering 
gewefen fein, um gegen deren Breite von 55 m fich halten 
zu kónnen. Sie würde ihn überrannt haben. Die Bedeu- 
tung diefes Gebáudes und damit die Wirkfamkeit des 
Plates wird dodurch verftárkt, daß auch die andren, in 
regelmäßiger Anordnung einmündenden Straßen von etwa 
ein Fünftel Breite der Hauptftraße es als Blikpunkt anneh- 
men. Ebenfo betont die Richtung des in Kupfer getriebenen, 
vergoldeten Reitermonuments Augufts des Starken von 
Wiedemann (1735) gegen das Gebäude deffen Wichtig- 
keit. Um den beabfichtigten Eindruck richtig beurteilen 
zu können, muß man fich die umgebenden Häufer von 
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56. Dresden — Neuftadt 


gleichen Höhen und Faffaden denken. Diefe verfchiedenen, 
doch unter fih zufammenhängenden Plat- und Straßen- 


baukunft eine neue, ganz bedeutende Aufgabe, ohne 
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57. Münden | 
ай gs di klärte Lófung zu erreihen. Daß 
ein foldies Problem überhaupt befteht und noch einen 
Reichtum von iten birgt, ahnt unfere Zeit kaum. 
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58. Münden — Odeonsplat 


Man fpreche hier nicht von mangelnder Gefcloffenheit: 
durchaus behauptet fich diefer Hauptraum, die Straßen 
wirken nicht als Löcher in feinen Wandungen, durch die 
fein Gehalt entgleitet. Man entdekt, daß es gar nicht 
auf tatfächlihe Gefchloffenheit der Platwandungen an- 
kommt, um den Eindrud einer gefcloffenen Wirkung 
zu erreichen, wenn nur die raumbildenden Funktionen 
widerftandsfähig genug find. Indem endlich fämtliche 
Straßen auf das Gebäude im Ріабагипа zufammengeführt 
werden, wird für dasfelbe ein umfaffender Ausblik aus 
feinen Fenftern gewonnen. Und diefer weite Ausblick 
ift für einen Stadtpalafl wertvoll, denn er gibt dem Be- 
Пбег wirklih das Gefühl, in einem Haufe zu wohnen, 
das die Situation beherrfcht. 

Mit dem Beginn des neunzehnten Jahrhunderts ver- 
flüditigt fih der architektonifhe Efprit. Man möchte 
von einem allmählichen Erkalten fprechen, das zu einer 
Eiszeit führt, in der alles arditektonifh-räumliche Emp- 
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59. Münden — Odeonsplat mit Bazar 


finden erftarrt. Bei der Entftehung des Münchener Odeons- 
plates an der Ludwigftraße (Abb. 57-59) fpielt aller- 
dings der Zufall mit, fein Ausbau ift jedoch für die Zeit 
charakteriftifchh. 1816 wurde das Schwabinger Tor am 
Anfang der heutigen Fürftenftraße abgebrochen und im 
folgenden Jahre, als die Ludwigftraße noch nicht feft- 
gelegt war, führte L. v. Klenze das Leuchtenbergpalais 
auf. 1825 wird auf königlihen Wunfch dem Palais füd- 
lih gegenüber in gleichem Stil das Odeon und beiden 
Bauten entfprechend auf der andren Seite der Ludwig- 
firaße der Bazar vor dem Hofgarten ebenfalls von 
L. v. Klenze erbaut. Alfo ein gleiches Motiv, wie es die 
Ріабагирре am Berliner Opernhaus (Abb. 53) gibt: vor 
dem Auslaufen der Straße in einen architektonifch hervor- 
gehobenen Plat — in München der Theatiner Kirchplatz — 
wird іп fie ein Querplat eingefchoben, um eine rhythmifche 
Raumfolge zu bilden. Ein Vergleich der Grundriffe zeigt, 
wie das Motiv gänzlich verflacht wurde. Die rahmenden 
Häufer gehen nicht mehr recht zufammen. Während in 
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Berlin die Höhenverhältniffe der Univerfität dem Opern- 
haus gegenüber gefteigert find, um dem kleineren Plat- 
abfchnitt Nachdruck zu geben, ift in München der Bazar 
zufammengefchrumpft und als Perfpektive der іп der Achfe 
diefes Querplates einmündenden Straße ungenügend. 
Zudem retardieren die [diweren Portale der höheren 
Bauten die Bewegung, der Platraum entwickelt fidh 
. nicht aus der Straße, da der Schwerpunkt in diefer liegt. 

Rhythmus verlangt gewiffe Regelmäßigkeit, immer 
aber Abfichtlihkeit. Er wird fih daher vorwiegend in 
Stadtanlagen finden, die über einem vorentworfenen Be- 
bauungsplan entftanden oder doch von einer fpäteren 
Zeit ftark korrigiert find. Rhythmus ift das künftlerifche 
Gefet; des bedachten Arbeitens im Stadtbau, er wird 
niht wie die fogenannte malerifhe Geftaltung einen 
fteten und ängftlihen Kampf zwifchen Planung und Aus- 
bau durchzufechten haben, ihm genügt eine gemäßigte 
Lenkung, um die im Bebauungsplan niedergelegten Ab- 
fichten zu realifieren. 


Brinkmann, Stadtbaukunft 6 8 


V. STRASSE UND PERSPEKTIVE 


er Charakter der Straße als architektonifche Form 
D ift der eines bald eiliger, bald langfamer in Ab- 

fätzen, aber ohne Aufenthalte fortlaufenden Raumes. 
Seine Bewegung verlangt eine entfprechende Faffung, an 
der das Auge entlang gleiten kann, die es womöglich in 
die Tiefe zieht. Erft der Plat, auf den die Straße mündet, 
ift der Aufenthaltsort, der in feiner architektonifchen 
Faffung retardierend wirken darf, wo der Blick fich weit 
umtun kann. 

Das Dorf kennt keine Straßen, nur Wege. Diefe 
entftehen, abgefehen von den durchgehenden Verkehrs- 
ftrafen, rudrweife, von Haus zu Haus fpringend. Der 
Dorfweg hat keine räumliche Selbftändigkeit, jeglicher 
Akzent liegt auf den Bauten, auf der Plaftik des einzelnen 
Haufes, dem Durcheinander von Geformtem und Lockerem 
(Abb. 60). Die tiefere Urfache, warum gerade heute uns 
folche Bildungen anfprechen, während man anderthalb 
Jahrhunderte früher nur den amas de maisons entassées 
péle-méle tadelte, ift deren individuelles, natürliches 
Gebaren, und das impreffioniftifh-fchöpferifche Empfinden 
des Betrachters freudig anregend, ihr Herausringen aus 
der Natur zur arditektonifhen Geftaltung, während 
elegifh der umgekehrte Prozeß an einer zerfallenden 
Ruine ftimmt. 

Die Entwicklung der Straße hängt von der Ausbildung 
des Baubloks ab. Erft durch die Einheit дег Wandungen 
tritt die Straße in Erfcheinung, wird, ganz gleich ob grade 
oder leicht gebogen, ein beftimmtes Gebilde mit ráum- 
liher Wirkung. Diefes Streben nah Einordnung des 
einzelnen Haufes zugunften der Straße macht fidi bereits 
an dörfifchen Hauptwegen bemerkbar, die Zeit {Феі 
allmählih ein klare Form heraus. Die Hausfaffade, 
weiter gefaßt die Faffade eines Baublods, hat fo eine 
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60. Wimpfen — Strafe 


doppelte Aufgabe zu erfüllen: einmal die hinter ihr 
liegende Baumaffe abzufdiliefen, deren innere Struktur 
zu verdeutlihen, dann den Strafenraum zu faffen und 
ihn als zufammenhängendes Gebilde іп Erfcheinung zu 
bringen. Die raumbildenden Funktionen deier Wandungen 
müffen ftark fein, da die Mitwirkung des freien Himmels 
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61. Landshut in Bayern — Altftadt 


zu überwinden ift, der den räumlihen Ausdruck gleich- 
fam nach oben abfaugt. 

Die Straßenbildung der deutfchen Renaiffance läßt fich 
in Donauwörth (Abb. 6 und 7), beffer noch in Landshut an 
der fogenannten Altftadt (Abb. 61) ftudieren. Auf dem Plan 
fällt das Überwiegen der Hauptftraße in ihrer Breitenaus- 
dehnung über die anderen Gaffen auf. Landshut befteht 
eigentlich nur aus diefer Hauptftraße, die in ganz leichter 
S-Windung verläuft. Die einfaffenden Giebelhäufer zer- 
legen die Wandung in lauter kleine Abfchnitte, deren 
Wirkung durch bunte Farbigkeit noch gefteigert wird. 
Trotdem vermógen fie den Raum zufammenzuhalten, denn 
die Häufer fluchten, die Zackung ihrer Silhouette ift bei 
aller Unruhe gleichmäßig, es gibt keine Stellen in ihr, 
die das Auge ablenken und verwirren, und gern läßt es 
fich von diefer luftig hüpfenden Bewegung in die Tiefe 
führen. Die Raumwirkung ift eine breite, behábige, da 
die Tiefe fih für das Auge verkürzt und die höheren 
Bauten an beiden Enden — in der Anfidit die Heilige 
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62. Freudenftadt — Weftlihe Parallelftraße 


Geift-Kirche, nah der Südfeite der in die Straße hinein- 
tretende prächtige Turm der St. Martinskirhe — fie 
noch zufammenfchieben. Ein Teil der Straße zeigt Lauben- 
gänge. Die links und rechts einmündenden Gafchen find 
oft kaum zwei Meter breit, und gegen die Hauptftraße 
mit einem Schwibbogen abgefchloffen, der zunädft kon- 
ftruktiv als Verftrebung zwifchen den gegenüberliegen- 
den Háufern gedacht ift, dann zum Zufammenfdhluf der 
Faffadenfolge beiträgt. 

Eine Straße des 1599 gegründeten Schwarzwald- 
ftädtchens Freudenftadt (Abb. 62) zeigt das Prinzip der 
Gleichmäßigkeit auf dörfifhe Verhältniffe übertragen: 
Gradlinigkeit, Wiederholung der gleichen Motive im Haus- 
bau. Die Straßenbreite beträgt 11,25 m, пай beiden 
Seiten gehen davon je 3 m ab, die für die Benutzung 
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der Bewohner referviert find. Hier kann А&егдегаї ab- 
geftellt, Holz aufgeftapelt werden, und fogar Dungftátten 
liegen hier. Gehen audi die Häufer von diefer Straße 
bis zur folgenden Parallelftraße durch, fo liegt doch bald 
hier, bald gegen jene die Hauptfront, ein Zufammenlegen 
der wirtfchaftlichen Betriebe nach einer Seite findet nicht 
Пан. Haus von Haus wird durch 1,15 m breite Durd- 
gänge getrennt, um die Anlehnung des einen Haufes an 
das andere zu vermeiden und durch den Zwang, für jedes 
Haus fefte Mauern aufzuführen, die Feuersgefahr herab- 
zumindern. Die weite Perfpektive diefer graden, ab- 
fallenden Straßen mit dem ВІ gegen die dunklen Höhen 
des Schwarzwaldes gibt ihnen einen befonderen Reiz. 

Es ift erftaunlich, wie gedankenlos oft eine Kritik nach- 
gefprodien wird, die durch ihre Wendung gegen tradi- 
tionelle Formen úberrafdt, die Berechtigung hat, wenn 
diefe Formen ausgeleert erfcheinen, die aber irrt, wenn 
fie als Rettung das Extrem empfiehlt. Es liegt diefe 
fuggeftive Kraft in der zur Reflexion anregenden Wirkung 
aller Kritik, die befonders in der bildenden Kunft gefähr- 
lich ift, da fie dazu verleitet, mit Begriffen zu operieren, 
ftatt aus immer erneuter Ап(фачипа heraus vor den 
Dingen felbft zu urteilen. Noch bis vor kurzem fand man 
weit, fehr weit durchlaufende, fich in ein Nichts verlierende 
Straßen fchön, dann wurde der Reiz der krommen Straße 
entdekt und nun jede gerade Fluht als unkünftlerifch 
verworfen. Und bei der heutigen Flut der Kunftvor- 
fdiriften wirkt kein Wort auf den Unfelbftändigen mehr 
wie „unkünftlerifch“. Ebenfo ging es mit den Straßen, 
die ein ftarkes Gefäll haben. Kein neuer Bebauungs- 
plan wird die Feftlegung einer folhen wagen. Und dod 
bringt die Vereinigung von Gefälle und grader Richtung 
eine außerordentlihe Schönheit in das Stadtbild: die 
Ausfiht auf die Stadt und hinaus über fie auf die um- 
gebende Landfchaft. Stadt und Land find anmutig mit 
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63. Stuttgart — Neue Bride 


einander verbunden. Ein um 1483 neu angelegtes Quartier 
von Stuttgart (Abb. 108) führt gradlinige Strafen eine 
Anhóhe unter einer Steigung von 1-5:100 hinauf, 
und die Neue Bride (Abb. 63) hat gar eine Steigung 
von 5—10:100. Der Erfolg ift eine Fernficht, die auch bei 
ftühtigem Durchqueren einer folhen Straße entzückt. 
„Wie von den umliegenden Höhen aus die Stadt ein {е 
wechfelndes Diorama darftellt, fo find es auch die neuen 
Stadt-Theile, die den Blick auf die Höhen eröffnen, welche 
Stadt und Land malerifch vereinigend überall herein- 
bliken und befonders, wenn die Weinberge grünen, un- 
gemein erheitern.^ Eine Steigung wie die der Neuen 
Brücke überfcreitet allerdings die Grenzen des Ratfamen, 
da Bebauung und gute Verbindung der Häufer mit einander 
nicht leicht ift. Hier find für die Dachlinie einfache Ab- 
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treppungen gewählt und die Gefchofzonen annähernd 
durchgeführt. Geringer find dagegen Bedenken über die 
entftehenden Verkehrsfchwierigkeiten, denn die Be- 
fdiránkung des Fahrverkehrs, vor allem des Laftwagen- 
verkehrs laffen folche Straßenanlagen ganz von felbft zu 
ruhigen Wohnftraßen werden. Die bekanntefte Anficht 
aus Rothenburg ob der Tauber (Faltplan IV), der Blick 
von der Unteren Schmidtgaffe gegen das Plönlein, zeigt 
die Schönheit ftarker Höhendifferenzen nebeneinander: 
rechter Hand die abzweigende Straße abfchüffig gegen 
das Koboldzeller Tor, über dem die bewaldeten Höhen 
jenfeits der Tauber auftauchen, links die gerade weiter- 
laufende Straße anfteigend gegen das andere Tor, das 
die höchfte Silhouette gegen den lichten Himmel zeichnet. 
Das Gelände felbft beginnt in diefer plaftifhen Modellation 
zu leben, ift nicht mehr neutrale Bafis. 

Die Ausbildung der Perfpektive, auch der landfchaft- 
lichen, als Anregung zur Tiefenvorftellung ift eigentliches 
Prinzip des Barocks, doch fchon die gotifhe Stadtbaukunft 
benutst häufig einen monumentalen Bau als Abfchluß ihrer 
grad verlaufenden Straffenzüge, die bei Neuanlage von 
Stadtteilen oder ganzen Stádten feftgelegt wurden. Als Ab- 
(4146 der Weberftrafe in Braunfchweig ift die Andreas- 
kirche (Abb. 64) gedacht, deren Weftportal in der Achfe 
der Straße liegt. Die Perfpektive grader Straßen kann 
nun gewiß einer malerifhen Auflófung der Formen im 
Dunft von Licht und Farbe überlaffen bleiben, baulich öko- 
nomifder ift der arditektonifche Abídluf. Sein Aus- 
balanzieren gegen die Länge der Straße, gegen das leb- 
hafte oder fchlichtere Relief und die Silhouette ihrer 
Wandungen gehört bereits zu den allerfeinften Künften 
des Architekten, verlangt das ficherfte Empfinden bei 
Neubauten. In alten Städten wird der Zufammenfchluß 
gewahrt durch die fortwirkenden und fih nur langfam 
wandelnden Traditionen der Materialbehandlung und Kon- 
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65. Danzig 


ftruktion, wie durch die Einheitlichkeit des architektonifchen 
Grundempfindens, das die verfchiedenen Stilformen verbin- 
det. Der gefchloffene Kubus der Marienkirche in Danzig, 
aufgelockert nur in der Dachzone, wiederholt fih ähnlich 
in den BarockhGufern, und diefe Gleihmäßigkeit der Teile 
gibt der Frauengaffe ihre wundervoll gefchloffene Wirkung 
(Abb. 65 und 66). In diefer klaren Raumform kommt jede 
Zutat, ein oder der andere Baum, die fhönen Beifchlage 
zu voller Geltung. Diefe Beifdláge dokumentieren ein 
Eigentumsverhältnis der Hausbefiger an der Straße wie 
in Freudenftadt die Vorpláge (Abb. 62) und find zum Teil 
in die Straße vorgefchobene Keller. Sie erfcheinen wie 
der Niederfchlag gaftfreundlichen Verkehrs und behaglicher 
Betrachtung vor diefen ftrengen, refervierten Hausfronten. 
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66. Danzig — Frauengaffe und Marienkirhe 


67. Münfter i. W. — Prinzipalmarkt mit Lambertikirde 


Die Nutjung einer folchen Straßenperfpektive zeigen 
auch Lambertikirche und Rathaus am Prinzipalmarkt von 
Münfter in Weftfalen (Abb. 67 und 68, mit der Abb. 52 
zu verbinden ift). Der Roggenmarkt ift erft in unferer 
Zeit durch Abbruch eines kleinen Blocks gegen den Turm 
der Kirche geöffnet worden. In Danzig (Abb. 65) fchiebt das 
Rathaus mit einer leihten Linksdrehung aus der Flucht der 
Langen Gaffe feinen fhlanken Turm als Abfchluß diefer 
Gaffe und des Langen Markts vor, der Neptunsbrunnen 
(1633) wiederholt am Fuf des Turmes lebhaft die gleiche 
Aufgabe. Später arbeitet man in der Ausnutung folder 
Möglichkeiten ganz konfequent. Die Altftädter Kirche 
von Erlangen bildet den Abfchluß des nördlichen Teiles 
der Hauptftraße, ihr Turm erfcheint wieder im Profil der 
Halbmondftrafe (Abb. 69 und Faltplan VID, deren Ab- 
fchluf am anderen Ende der fhöne Turm der Neuftädter 
Kirche bildet. Ahnlih wirken Monumentalgebäude, die 
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69. Erlangen — Halbmondftraße mit 5 106 und Altftadter Kirde 


nicht in der Афје der Straße liegen, doch vor fih einen 
freien Plat haben, fo daß fih der Anblid des Gebäudes 
für den Zufchreitenden langfam zu feiner vollen Er- 
fchheinung entwickelt, Auch hierfür gibt der Plan von 
Erlangen ver{chiedene Beifpiele. Kommt hinzu, daß jett 
die Wirkungen von Licht und Farbe in ihrer Abtönung 
durch die Luft bedacht werden, wie es {hon in Potsdam 
beobachtet wurde. Erft durch die Abftufung der ver- 
{chiedenen Lichttöne gleichfarbiger Flächen nach der Bild- 
tiefe zu erfcheint die Würzburger Theaterftraße (Abb. 27) 
fo wundervoll. Wirkungen werden hier genutt, die der 
Raum von felbft freigiebig fpendet. Aus diefer Rechnung 
auf die Mitwirkung des farbigen atmofphärifchen Lichtes, 
aus der Entdeckung, daß es für einen Bau nicht nur Hell 
und Dunkel, Liht und Schatten gibt, erklärt fih die Ab- 
neigung der Zeit gegen jede derbe Plaftik. Erklärt fid 
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70. Berlin — Behrenftrafe und Hedwigskirde 


фе zartefte Detaillierung der Bauten, die Ікіте Färbung 
ihres Verputes, das helle Verfdleiern dunkler Fenfter- 
Öffnungen durd: vielgeteiltes weißes Sproffenwer Man 
will Маћеп {йа еп, auf denen das farbige Licht euf- 
leadsten kann. Nur hin und wieder wird durd (drwarze 
oder vergoldete Gitter ein kraftiger Ton in die Kom- 
poftion gebradit. Selbft fo nebenfählihe Situationen 
wie die Behrenftraße in Berlin (Abb. 53 und 70) er- 
fcheinen zauberhaft in den köftlichen Farben eines Sommer- 
abends oder in dem kühlen Blaugrau eines Wintertages. 
Mag eine Stadt nodi fo regelmäßig fein, erlaubt die Er- 
fheinung ihrer Architektur es, dann wird in der wed- 
felnden Beleuchtung fortwährend ihre Erfcheimung, ja 
die Erfcheinung der nach verfdiedenen Himmelsriditungen 
laufenden Straßen gleichzeitig gegeneinander fidi ändern. 

Es fei hier eine Bemerkung über das „Malerifche* 
im Stadtbau geftattet. Will man damit ausdrücken, daß 
eíne Stadtpartie einen guten Vorwurf {шг einen Maler 
ergibt, fo wäre die Frage für den Architekten, ob er 
malerifch bauen folle, erledigt, denn man kann nicht von 
ihm verlangen, daß er mit feinen raumformenden Mitteln 
Motive für eine anders fehende, anders darftellende 
Kunftríditung fchafft. Die Benutzung des Wortes zeigt, 
daß die Stadtbaukunft unferer Zeit es trotdem häufig 
іп diefem Sinne gebraudit. Will man damit die Löfung 
räumlich gefdiloffener Formen in Licht und Schatten, die 
Auflockerung eines Baukomplexes bis zur Uberfchneidung 
einzelner Teile bezeichnen, vielleiht auch die Mitwirkung 
der Farbenwerte im atmosphärifchen Licht, obgleich dar- 
auf nodi wenig geachtet wird, fo fragt es fidi, wie weit 
man hierin gehen darf, ohne wirkliches Empfinden für 
arcitektonifche, das heißt raumgeftaltende Verhältniffe 
zu verlegen. Diefer Zeit waren arditektonifhe Ver- 
hältniffe überaus wertvoll; daß fie mit den Wirkungen 
des Lichtes rechnete, Freude an lichten Farben hatte, 
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71. Bamberg — Der Grüne Markt mit der Martinskirde 


kennzeichnet ihre malerifche Gefinnung. Die malerifchen 
Gruppenbauten unferer Stadtbaukunft find dekorative 
Arrangements, reich und bewegt, ohne tiefere archi- 
tektonifhe Ausdruckskraft. 

Inniger noh wird der Zufammenhang, wenn das 
Bauwerk nicht allein einen Abfchluß für die Blikrichtung 
der Straße darftellt, feine Formen in ihrer Silhouette 
und ihrem Relief aus deren Verhältniffen fich ergeben, 
fondern wenn der Strafenraum іп organifhem Zu- 
fammenhang mit dem Bauwerk fteht und diefes in feiner 
inneren räumlichen Gruppierung eine Steigerung und Voll- 
endung der Raumwirkung der Straße bedeutet. Das Ver- 
hältnis bleibt nicht ein nur bildmäßiges, wennfchon die 
plaftifche Erfcheinung des Bauwerks deffen innere Ge- 
ftaltung für den erften Anblick teilweife zum Ausdruck 
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bringt; es wird auf ensere Fähigkeit gerechnet, empfangene 
und verarbeitete Raumeindrüke in unferer Vorftellung 
aneinanderzureihen und aus den Einzeleindrüken eine 
Gefamtvorftellung uns zu (diaffen, indem wir felbft gleich 
fam in den Raum hineinwadhfen Vielleicht wird die 
bildmäßige Auffaffung emer Situation im Gegenfat zu 
deier heute mehr anfpredien, ein unerzogenes ardxri— 
tektonifdies Gefühl wird fogar mit dem Einwurf kommers, 
daß das, was die Betraditung von einem Standpunkt 
aufzufa(fen vermóge, wirkungsvoller ift als eine Summe 
hintereinander aufgenommener Eindrücke. Aus deier 
befdirankten Gefinnung heraus entftehen die meten 
der heutigen „malerifdien“ Stadtbilder. Die höhere Art 
des arditektonifhen Geftaltens redmete ftets auf die 
Fähigkeit, eine Folge raumlicier Eindrücke verbinden und 
aus der Ge(amtwirkung heraus die Einzelheiten beurteilen 
zu können. Am feurigften hatte diefe Verbindung im 
Stadtbau der roómi(de Barock gefdloffen, und befonders 
die Borockkirde gibt in ihrer inneren Dispofrtion die 
feinfte Endformung der gegen fie andrängenden Raum- 
bewegung, nadidem diefe durd eine Strafe oder emen 
Vorpla& gerichtet ín dem Brennpunkt ihrer Portals zu- 
fammengenommen ift. 

Eine verbaute Stadt wie Bamberg war durch den Barock 
felbft mit den größten baulichen Anftrengungen nicht mehr 
umzuwandeln, und eigentlih nur die Situation der ooch 
den Plänen des Jefuitenpaters Andrea Pozzo um 1700 
erbauten Martinskirhe am Grünen Markt ( Abb. 71) ift 
im Sinn des Barods. Im Bild unterftitt das Hervor- 
treten der Faffade ihr Kontraft zu den fdiliditen Haufern 
— redis der Neubau eines Kaufhaufes, deffen Höhe 
zwar gefleigert ІП, der fich fonft aber befcheiden halt —, 
die tiefere Wirkung beruht darauf, daß die gewaltigen 
Raumformen des Kircheninneren als Endbildung jener 
gegen die Faffade drángenden und an diefer eingebuditeten 
98 


ә))оБбпә}оңц orp ur xpr[qurg pun soy уш oJJp5zopoy — 19qnD] sap qo Bingnagiog ‘ZL 


Stelle fih fammelnden Raummaffen aufgefaßt werden. 
Die Neubaukirhe und Midaeliskirhe von Würzburg 
(Faltplan II) bilden den Abfchluß breiter Straßenzüge. 
Das Neumünfter neben dem Dom, das zu Beginn des 
achtzehnten Jahrhunderts einen Barockzentralbau und 
eine vielgefhwungene Faffade mit reicher Treppen- 
entwicklung als Vorlage erhielt, befaß in dem Kürfchners- 
hof einen trefflihen Vorraum. Diefer wurde für die 
Korrektion der Sandgaffe durchbrochen, wobei glei- 
zeitig die Bauten zwifchen ihm und dem Dom gegen den 
Leichhof niedergelegt wurden. Selten ift die Wirkung 
einer alten Situation fo verwüftet worden wie hier. 
Auch der Dom verlor feine Beziehung zur Domgaffe, 
die prächtige Shónbornkapelle, am nördlichen Querfchiff- 
arm von J. B. Neumann erbaut und als Abfchluß dreier 
Straßen gedadt, ertrinkt in diefer Riefenöffnung, der 
entftandene Plat felbft ift ohne Halt. Dringend wäre 
geboten, einen ähnlichen Abfchluß unter Beriickfichtigung 
der Verkehrsnotwendigkeiten zu geben — über Domgaffe 
und Kürfchnershof ift die elektrifche Bahn geleitet —, ja 
aud nur eine Verbindung von Neumünfter und Dom zu 
{chaffen, die dem alten Grundriß über dem rechten Winkel 
folgt, um die Bauten zu rahmen und die Räumlichkeit 
zu klären. Der Stadtplan von Münden, aufgenommen 
1806 von J. Confoni (Faltplan III), gibt die typifche Lage 
der álteren Кігфеп in der Mitte eines kleinen Plates, 
dem einftigen Kirchhof, der wie eine Kluft den Kirchen- 
körper umzieht, fo daß der Blid nur emporgehen kann 
und nur einzelne Teile wie die Türme als Richtung 
kurzer Strafenzúge dienen. Er gibt dann die Situation 


fpäterer Barockkirchen, die nicht in Ѕігабепаф еп flehend ` 


— Raummangel drängte fie gegen die Peripherie, und 
hier war an den Hauptftrafen der gegebene Abfchluß 
das Tor, an den Nebenftraßen die Befeftigung — fich aus 
der Flucht vorfchieben und einen in feiner räumlichen 
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73. Lübek — Burgtor 


74. Regensburg — Emmeranstor und neuer Torbogen 


Wirkung abgefcloffenen Vorplat; haben. Der Abbruch 
des Schwabinger Tores 1816 nach Auflófung des Feftungs- 
charakters der Stadt, der Durchbruch der Pfandhaus- 
ftrafe etwas fpäter nah langwierigen Berichten und 
Verhandlungen konnte nur unter Benadteiligung der 
Theatiner-, befonders aber der Kongregationskirche ge- 
(фећеп, die durch den breiten Raumftrom vom Prome- 
nadepla& zum Maximiliansplat überfpült wird. 

Tore im Zuge der Mauern waren einftmals die natür- 
lichen Abfchlüffe der Straßen, die politifhe und wirt- 
fhaftlihe Gefchloffenheit des Gemeinwefens, zugleich 
feine Beziehungen zur Außenwelt kennzeichnend. Schöne 
Beifpiele zeigt der Plan von Danzig (Abb. 65). Wie hod 
diefe Torbauten von der älteren Stadtbaukunft bewertet 
wurden, beweift ihre reiche bauliche Durchbildung. Daß 
man fie als befonderen Schmuck des Straßenbildes auch 
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75. Bamberg — Fifherhäufer an der Regnit 


in anfpruchsloferen Formen empfand, läßt die Erhaltung 
alter Tore erkennen, nachdem die Stadt fie bereits über- 
fprungen hatte (Abb. 72 und Faltplan IV). Für uns 
haben diefe Torbauten nur noch hiftorifches und äfthetifches 
Intereffe. Das Vergehen gegen fie befteht darin, eben 
die Schönheit ihrer Erfcheinung nicht tief genug zu be- 
greifen. Das lette Drittel des vorigen Jahrhunderts, die 
Zeit der zufammenhanglofen Dekoration, hat fidi hier 
viel zufchulden kommen laffen. Das Verftändnis für 
Wirkungsbeziehungen war getrübt, ein fchönes Stück 
fdien, wo man es auch hinftellte, fchön zu bleiben und 
zudem die ganze Umgebung zu heben. So gab man 
lauter Einzelftücke ftatt einen zufammenhángenden Orga- 
nismus. Ein Torbau fchien fich gleich zu bleiben, felbft nach- 
dem er aus dem Zufammenhang herausgelóft war, wie 
das Tangermünder und Ünglinger Tor von Stendal, oder 
gar die Mitte eines freien Plates markiert, wie das 
Holftentor in Liibeck, fo daß man um dasfelbe herum ftatt 
hindurch geht. In der gleichen Stadt verlangt der ge- 
fteigerte Verkehr eine Umgeftaltung des Burgtores 
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76. Bamberg — Regnit mit alter Bride 


(Abb. 73). Der Vorfchlag 
geht dahin,von den beiden 
feitlihen Durchgängen, 
die fpáter hinzukamen, 
den linken zu verbreitern 
und in das Erdgefchoß des 
anliegenden Haufes einen 
Laubengang für den Fuß- 
güngerverkehr einzu- 
ziehen. Auf diefe Weife x 
bleiben die Hauptformen 
Bamberg gewahrt, wenn auch die 
feitlihen Durchbrechungen der Toróffnung fdiledite Kon- 
kurrenz machen und die befondere bauliche Hervorhebung 
gerade diefer Öffnung durch den Turm überflüffig erfcheint. 
Der Charakter der Situation wird ein falfcher. Vorbildlich 
erfheint die Lófung beim Emmeranstor am Ende der 
Waffnergaffe von Regensburg (Abb. 74). Die Straße ift 
vor dem alten Tor nach rechts abgebogen und hat im 
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79, Würzburg 


Zuge der alten Mauer einen neuen, triumphbogenartigen 
Torbau erhalten. Das alte Tor ift als Zugang aufgegeben 
und ruht in feinem gewohnten Habit wie ein alter In- 
valide aus. Das Neue {еШ fich entfchloffen als neu hin, 
ift ohne den fatalen Beigefhmak von ängftliher An- 
ра(ипа oder gar Imitation, der fo leicht den konfervierten 
Baulidikeiten anhaftet. Auch das langfame Zerfallen 
hat feinen Reiz. Wieviel kóftlihe Stunden fchenkte der 
Heidelberger Schloßhof der Menfchheit! Nur eine Zeit, 
die arm an eigenen Leiftungen ift, errichtet den Ver- 
ftorbenen Denkmäler über Denkmäler und wacht mit 
übertriebener Sorgfamkeit über die kleinften Produktionen 
einer künftlerifdhen Vergangenheit. 
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80. Würzburg — Alte Mainbricke 


Eine grofe Anzahl ftadtbauliher Formen früherer 
Zeit werden verfchwinden müffen. Hinter der neuen 
Auffaffung des Fluffes als Luftfdhadht für ein ganzes 
Stadtgebilde, als prächtige Richtlinie mit breiten Ufer- 
ftraßen, fteht feine praktiffie Ausnutung für das Klein- 
gewerbe zurük. Gewiß war früher das Verhältnis des 
Fluffes zur Stadt ein innigeres, die Háufer fchienen feft 
an ihn gewadhfen (Abb. 75), heute gleicht er in fchlechten 
Fällen, wie die Spree in Berlin, mehr einem Bahnftrang, 
der intereffelos ein Gebiet durchzieht. Eine fchöne 
Bildung ergab fich aus dem früheren Verhältnis für die 
Brüke. Es fchien infolge der gedrángten Umbauung 
des Briickenkopfes, dadurch, daß die Häufer tiefer wie 
das Brücenniveau wurzelten, wie wenn diefe fich hier 
ihre Arme über den dahingleitenden Fluß entgegen- 
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81. Würzburg — Madonnenfigur auf der Alten Mainbricke 


ftrediten (Abb. 76—78). Die Durchführung einer Ufer- 
ftrafe unter dem егПеп hochgewölbten Brückenbogen, 
findet fih auf große Verhältniffe übertragen wieder in 
Würzburg bei der alten Mainbrüke, die um ihren 
Brückenkopf eine Anzahl fchöner Anfichten fchafft (Abb. 
79 und 80 und Faltplan II). 

Mit der Brüke tritt der Strafenzug in den freien 
Raum hinaus, feine Exiftenz nicht nur wahrend, fondern 
zu plaftifher Erfcheinung fteigernd. Die Feftlichkeit 
folcher Situation nubt der heitere Bau des Bamberger 
Rathauses (Abb. 78) unter Verwendung des Brückentor- 
motivs, nutt allgemein die Plaftik des Baroks, hier 
Raum für ihre lebhafte Bewegung, eine Fülle von Sonnen- 
liht und fcharfen Schatten findend und dabei doch 
eine enge architektonifche Verbindung bewahrend. Die 
Stellung der Madonna auf der Würzburger Mainbricke, 
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82 Münden — Wittelsbacher Bride 


über dem dunklen Waffer, vor den Hügeln der alten 
Fefle macht diefe in ihren Einzelheiten manirierte Figur 
zu einer fo anziehenden (Abb. 81). 

In einer Studie Plat; und Monument, Berlin 1908, hat 
Verfaffer auf die vorteilhafte Ausnutung der Brücken 
für Monumentalplaftik hingewiefen, vor allem für Reiter- 
denkmale, deren Flankenanfichten die fprechendften find. 
Als gutes Beifpiel aus unferer Zeit fei die Wittelsbacher 
Brücke in Münden (Abb. 82) genannt. Brücke und Monu- 
ment find, obgleich der Sockel fehr mächtig erfcheint und 
die erleichternde Bogendurchhbrechung nicht immer wirk- 
fam ift, trefflich zufammen empfunden. 
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VI. FUNKTIONEN DES PLATZRAUMES 


ie Stadtbaukunft der Vergangenheit ordnet unter 
D und fteigert ihre Wirkungen. Sie konzentriert ihre 

Kraft auf die Hauptftellen, fhmükt dort, wo Пе 
der Ruhe des Betrachtens ficher ift. Auf dem Plat geht 
die Bewegung der Straßen in die Breite auseinander, 
kommt zum Stillftand. Hier ift der natürliche Sammel- 
ort der Bewohner der Stadt beim täglichen Verkehr und 
Handel, die Stelle für Strafvollfirekungen, ihr Be- 
ratungsplat, Rüftplat und Feftplat. An dem Stadtplat 
fammeln fidi in natürliher Weife die Baulidikeiten, die 
die Verwaltung der Stadt, ihre Korporationen nótig 
haben, Rathaus, Gildenháufer, Zeughaus, Feft- und Tanz- 
faal. Auch die Kirche liegt in der Nähe, doch ift meift 
für fie ein befonderer Plat; ausgebildet. 

Es ift eine nicht {Фаг genug zu mifsbilligende An- 
fhauung, die die Schönheit alter Stadtpláte in ihrem 
unregelmäßigen Grundrif, in ihrer gefdioffenen Um- 
bauung und zu guter Lett in ihrer malerifchen Erfcheinung 
fudit. Das find Äußerlichkeiten, die zutreffen und die 
nidit zutreffen. Stets war das Beftreben vorhanden, 
Neubauten fluditen zu laffen, Unregelmäßigkeiten aus- 
zugleihen. Eine Anfiht des Marktplates von Rothen- 
burg ob der Tauber (Abb. 83, vergl. damit Faltplan IV), 
die fidi dort auf dem Altar der Jakobskirche befindet 
und 1466 von Friedrich Herlin gemalt ift, zeigt den Plat; 
vor Erbauung des neuen Rathaufes. Die Anficht ift etwa 
von der Eke der Hafen- und Oberen Schmidtgaffe auf- 
genommen, links das alte aus zwei Bauten beftehende 
Rathaus, im Grund die beiden Türme der Jakobskirche, 
dann ein Einblick in die Heugaffe mit dem alten Tor der 
inneren Umwallung. Diefer breite, mit fihtliher Freude 
dargeftellte Ausblid vom Plat, ebenfo die breit ein- 
mündende Herrengaffe laffen erkennen, wie wenig man 
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83. Rothenburg o.d. T. — Marktplat nad einem Gemálde von Herlin 1466 


damals um die Gefchloffenheit der Wandungen fich be- 
mühte, wie diefe Gefchloffenheit, wo fie vorhanden, 
nur beweift, daß die Grundftüke um den Markt herum 
wertvoll waren und die Häufer fih an ihn drängten. 
Von einem Genuß des Malerifhen im Sinne, wie das 
Wort heut gebraucht wird, kann vollends nicht ge- 
fprohen werden. Zufammengehalten wird der Raum- 
eindruk durch die bedeutenderen Architekturen am Plat, 
durch ihre gefteigerten Größenverhältniffe. Die bewun- 
dernswerte Fähigkeit der alten Stadtbaukunft befteht 
nun darin, daß Пе jedes Neue in die beftehende Situa- 
tion ohne Diffonanz einzufügen verfteht, daß fie ficherftes 
Gefühl für die zeitlihe Form und ihre Konfequenzen 
im einzelnen befi&t und fie gut mit dem Vorhandenen 
zufammenwágt. Der Neubau des Rathaufes 1575, das 
ПФ in Arkaden gegen den Markt óffnet, an Stelle der 
öftlihen Partie des alten, ftellt das Übergewicht diefes 
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84, Lüneburg 


Plates über alle Straßen und die übrigen Plätze der 
Stadt feft. 

Der Marktbrunnen ift meift gegen eine Seite gefchoben, 
man will beim Schöpfen und Tránken nicht durch den 
Verkehr behindert fein. Auf einem dreiekigen Plat 
verfchiebt fih der Brunnen aus gleihem Grund in die 
Mitte, fo in Miltenberg der Marktbrunnen von 1583 
(Abb. 20 und 21), da hier die Verbindungen die Fläche 
nicht durchqueren, fondern an den Seiten des Markt- 
plates entlang führen. 

Sehr häufig ift der Markt nur eine verbreiterte Straße, 
die durch ihre Häufer ausgezeichnet ift (Abb. 84 und 85). 
Das Bleibende des Raumes refultiert dann aus der Über- 
einftimmung der Platwandungen und ihrem Gegenfat zur 
Bebauung der einmündenden Straßen. Diefe geben einen 
Ausblik und erweitern die Bühne wie eine Perfpektive 
im Theater, ein Prinzip, wie es zum Beifpiel im Teatro 
Olimpico zu Vicenza von Palladio konfequent durch- 
gebildet ift. Umgekehrt gewähren diefe Straßen fchon 
von fern einen Einblik auf den Plat, deffen Wirkung 
damit für das weitere Stadtbild ausgenutt ift, während 
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Plate mit gefchloffenen Wandungen für diefes leicht 
verloren gehen. Zu beachten wären in Lüneburg nodi 
die langgeftrekten Baublöke, die eine Durchquerung 
des Marktes verhindern. Sie find aus dem Мита, 
wertvolle Baupläte nicht mit Straßenmündungen zu ver- 
geuden, in einer Zeit entftanden, als die Formen des 
jungen Stadtbaus noch beweglich und felbft Straßenver- 
{chiebungen faft unmerklich vor fich gingen. Den Abfchluß 
der öftlichen Schmalfeite bildet die Weftfront der Johannis- 
kirche, für die durch die vorfpringende Ecke des feitlichen 
Bloks ein kleiner, gefonderter Vorplatz gebildet wird. 

Planmäßig angelegte, annähernd rechteckige Markt- 
plätze finden fida {Фоп früh in den Seite 14 erwähnten 
oftelbifhen Kolonieftädten (Abb. 8 und 9). Häufig waren 
fie von Laubengángen іп Fachwerk oder auch Mauer- 
werk umzogen. Erhalten ift eine {olde Anlage in Heils- 
berg in Oftpreußen, Refte finden fidi in verfchiedenen 
Städten. Die deutfche Renaiffance bildete diefe Form nur 
zu größerer Regelmäßigkeit aus, ohne jedoch die räumliche 
Wirkung zu vertiefen. Bei dem etwa 230 m im Quadrat 
großen Marktplatz von Freudenftadt im Schwarzwald 
(Abb. 86) möchte man infolge der überdehnten Aus- 
meffung fogar von einer Verflahung fprechen. Aller- 
dings war der Plat, den jetzt wirre Einzelgärten, Wetter- 
häuschen und ein eiferner Mufikpavillon verftellen, für 
einen zentral gelegenen Schloßbau berechnet, fpäter hatte 
man fih damit begnügt, in der Mitte einen fehr großen 
Laufbrunnen, in den vier Ecken kleinere aufzuftellen. 
Die Häufer find wie die Straßen (Abb. 62) durch fdimale 
Durchgänge voneinander getrennt, zwanglos ift in ihr 
Erdgefchoß gegen den Markt ein Laubengang eingebaut. 
In einer Ecke liegt mit zwei rechtwinklig gegeneinander 
ftoßenden Flügeln das Rathaus, gegenüber die ebenfo 
geftaltete Kirche mit je einem Turm an der Giebelwand. 
Vier Hauptftraßen gehen fenkrecht von den Seitenmitten 
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86. Freudenftadt — Marktplat mit Rathaus 


des Marktes aus, fchmälere Straßen von den ЕЖеп іп 
gleicher Richtung. Parallel zu den Platfeiten laufen 
andere Straßen, ein Haus tiefe Grundftükftreifen bildend. 

Neu belebt wurde die deutfche Stadtbaukunft erft 
durch den franzófifhen Stadtbau (vergl. Plat; und Monu- 
ment, Abfchnitt 22-31), der das Erbe des römifchen 
Barods angetreten hatte. Die Leitungen entfprechen 
allerdings der geringeren Bedeutung der deutfchen kleinen 
Souveräne dem franzöfifchen Königtum gegenüber, doch 
wird man auch ihre Feinheiten beffer verftehen, wenn 
man die Gefichtspunkte kennt, nach denen eine bedeutende 
Platanlage durch einen franzöfifchen Architekten geftaltet 
ift Ein Beifpiel dafür auf deutfchem Boden, das die 
Umwandlung einer älteren Situation darftellt und auch 
noch von unferer Zeit behandelt ift, gibt die Platgruppe 
neben dem Dom von Met. Wir ftellen drei Pláne neben- 
einander: den Vor{chlag, den der Departementsarchitekt 
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Jean Antoine — nicht zu verwechfeln mit Jacques Denis 
Antoine — 1752 einreichte, und den er fpáter in feinem 
Traité d'architecture in einem fchlechten Holz(dinitt ver- 
öffentlichte (Abb. 87 unter leicht beffernder Umzeichnung 
diefes Holzfchnittes), dann den Vorfchlag J. F. Blondels von 
1764, in feinem Cours d’architecture, Paris 1771—77, Bd. 4 
Kap. V veröffentlicht (Abb. 88), und endlich einen Plan, 
der die heutige Situation darftellt und auf dem die jüngft 
niedergelegten Bauten fdiwarz eingetragen find (Abb. 89). 

Nach der Befefligung durch Vauban und Cormontaignes 
war die Bedeutung der Stadt Met; vor allem eine mili- 
tärifche geworden. Militärifhe Gründe rechtfertigten auch 
beim Kónig die Umbauten, die der Gouverneur Herzog 
von Belisle zur Verfchönerung der Stadt vornahm. Ihm 
reichte Antoine feinen Entwurf zur Umgeftaltung der ver- 
bauten Umgebung des Domes ein. Der Entwurf legt vor 
die turmlofe Weftfront des Domes einen annáhernd 
quadratifchen Plat, links und rechts vom Dom Rathaus 
und Stadtverwaltungsgebüude еггіфіепі. Gegenüber 
münden fenkrecht drei Straßen ein, die vorhanden waren, 
aber grade gelegt find. Die übrigen Hausfronten gegen 
den Plat; erhalten eine gleichmäßige, monumentale Durch- 
bildung. Es ift eine Kompofition, wie fie ähnlich in Reims, 
Rouen gefchaffen wurde, ein Plat mit Richtungsachfe 
gegen die baulih ausgezeidinete Seite. 

Man halte gegen diefes fimple Projekt, was Blondel 
aus der Aufgabe machte. Der Nachfolger des Gouver- 
neurs Belisle, der Maréchal d'Etrées, mußte verfuchen, 
aus vielen, zum Teil ein wenig überftürzten Arbeiten feines 
Vorgängers das belle Refultat für die Erfcheinung der 
Stadt zu ziehen. Eine Anzahl von Bauten war noch zu 
erridten, unter anderem ein Rathaus, ein bifchöfliches 
Palais, ein Parlamentsgebüude. Zur Ausarbeitung eines 
einheitlihen Bauplanes wurde ihm Blondel empfohlen, 
der verfdiedene Entwürfe machte (find diefe nodi vor- 
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87. Met — Projekt einer Place Royale von Jean Antoine 1752 


handen?), von denen der abgebildete die Zuftimmung 
des Gouverneurs fand. Als Grundadife für die ganze 
Anlage wählt Blondel die Афје der Kirche. Diefe er- 
hält einen rechteckigen Tiefenvorplat in ihrer Breite, 
deffen Einleitung eine in der Achfe liegende Straße bildet. 
Der Kirche wird ein einarkadiger Portikus vorgelegt. 
Seine Formen geben die Überleitung von dem fakralen 
Stil des Domes zu den fdiliditen Formen der Gebäude 
P und Q, vor allem aber einen klaren Point de vue für 
die Straße. Senkrecht zu diefer Афје kl wird vor der 
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Kirchenfront eine Straße vorbeigeführt — Blondel tadelt 
fie als zu (фта! — die den Zugang zum Plat vom Fluß 
her bildet. Ein weiterer Zugang zur Kirche geht über 
eine Treppenrampe, deren Achfe wiederum fenkrecht zur 
Grundadfe fteht und über den Fluf hinweg einen Aus- 
blik auf die prächtige, іп weitem Halbkreis fih óffnende 
Anlage des kurz vorher erbauten Theaters gibt. 
Parallel zur Grundadjfe liegt füdlich vor dem Dom der 
Hauptpla&, der das feinfte Ausbalancieren der Maffen 
gegeneinander zeigt. Es kam Blondel darauf an, das 
Rathaus gegen den Dom zur Geltung zu bringen, und 
aus diefem Grunde verbreitert er zunädft die Faffade 
von 49 m auf 96 m, fie nah beiden Seiten in fchöner 
Gliederung über Privatháufer hinwegführend. Weiter 
unterftü&t er die Wirkung des Rathaufes, indem er 
deffen Faffadenmotiv mit leichter Abänderung für die 
nur zweigefchoffigen Bauten an den Schmalfeiten des 
Plates verwendet (Abb. 90). Endlich fchaltet er die für 
die Raumwirkung des Plates ungünftige Mitwirkung der 
gotifhen Strebepfeiler durch einen Vorbau aus, der in 
der Grundriflinie [einer Faffade mit dem Rathaus 
korrefpondiert. Die Anfidit des Domes von der Mofel 
her (Abb. 5) läßt ein folches Vorfpiel nur günftig für die 
kriftallinifdi auffchießende Gliederung feiner Maffen er- 
(фешеп. Diefe wollen gar nicht an die Erde gebannt fein 
— jede raumbildende Faffade muf den Zufammenhang 
mit der Platfläche (ифеп —, ihr Reich ift der Himmel, 
in den fie ihre ӛрібеп emportreiben bis zur völligen 
Auflófung der Materie. Das erkannte Blondel, als er den 
Wirkungsbedingungen feines Plates nachging. Er (аһ 
auch ein, daß das Verhältnis des Plates mit 42:120 m 
ein zu geftrecktes war. „Pour corriger en apparence la 
longueur de cette place, on a élevé un mur d'appui en 
balustrade d'une certaine hauteur, terminé par un 
piédestal à chaque extrémité, servant de fontaine, et 
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9. Met — Paradeplat 


die weite Fläche der Place de la Concorde in Paris für 
das Auge zu verkleinern. 

Mit diefer umfaffenden Kompofition war eine Folge 
von beziehungsreihen Raumeinheiten gegeben, die in 
ihren durchdahten Abwágungen groß wirkten und die 
Bauten zur vollen Geltung kommen ließen. Jeder Teil 
diefer Situation bezog fih auf die anderen, fchöpfte 
feine Lebenskraft aus dem Zufammenhang des Ganzen. 
Blondel fchließt feine Ausführungen mit der Ermahnung: 
»à s'appliquer, plus qu'on ne le fait ordinairement, à 
concevoir que tout doit marcher ensemble, pour former 
un tout satisfaisant.* 

Was begann die Stadtbaukunft des neunzehnten Jahr- 
hunderts mit diefer fo fein entwickelten Situation? Schein- 
bar wenig, und doch zerftórte fie ihren Lebensnerv. Der 
ftilgerechte Purismus kam über den Dom und rif in den 
Таһгеп 1860—85 die Blondelfchen Anbauten nieder. Die 
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fdiarfen gotifchen Formen fpringen jett in den Platraum 
hinein, úbertónen brutal die feinen Fláchen der anderen 
Gebäude und faugen die raumbildende Kraft des Plates 
nah oben ab. Anfang unfres Jahrhunderts wurde das 
Biondelfche Portal zerftórt und ein gotifcher Vorbau an- 
gefertigt, der den Dom von feiner Umgebung nodi mehr 
ifoliert. Ein folches Reftaurierungsverfahren, fcheinbar 
zugunften des Domes, in Wirklichkeit zu feinem Schaden, 
muß als Barbarei bezeichnet werden, und ein fdilediter 
Troft ift es, wenn mit ihr {Фоп in franzófifher Zeit 
begonnen wurde. Der Віоп4е (Фе Bau am Domfteig mußte 
1904 Verkehrsrückfichten weichen. Die Baluftrade auf dem 
Paradeplat; wurde zerhackt und für ein Denkmal Faberts 
hergerichtet. Die Trophäen hatten keine ausgefprochene 
Frontanficht, die Erzfigur zwifchen ihnen aber wendet dem 
einen Platabfchnitt, dem Blondelfchen Vorplat, den Rücken 
zu und entwertet ihn damit. 

Neben diefes Beifpiel foll abfichtlih eine ganz be- 
(Феідепе Anlage geftellt werden: der Obere Jakobsplat; 
von Regensburg (Abb. 91—93). Er dürfte kaum jemals 
als eine wertvolle, ja nur beachtenswerte Anlage be- 
trachtet worden fein, beweift aber, daß man felbft bei 
unbedeutenden Situationen fidi über das Verhältnis der 
einzelnen Bauten zum eingefaßten Raum Rechenfchaft 
gab. Der Plat, deffen Gefamtgrundriß auf dem Plan 
fehr unregelmäßig erfcheint, fteigt gegen das Präfidium 
an. Diefe Bewegung unterftütt das Verfchmälern des 
Raumes durch zwei Reihen Bäume, die heute zu groß 
geworden find. Sie dienen gleichzeitig dazu, die Unregel- 
mäßigkeiten auszufchalten. Dem fchmal vorwärtsfchießen- 
den Teil des Platraumes entfpriht als kräftige Gegen- 
wirkung die vorfpringende, fchattenreiche Sáulenhalle des 
Práfidiums. Auf der anderen Seite dehnt fidi der Plat 
ruhig in die Breite, das Mittelrifalit des Theaters ift faft 
in die Fläche des Baues eingeebnet, nur feitliche Vor- 
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91. Regensburg — Jakobsplat 


hallen laffen das am gegenüberliegenden Gebäude ftark 
angefchlagene Motiv ins zierlihe ausklingen. Die feit- 
lichen Bauten find niedriger wie das Theater gehalten. 

Überrafchend entwickelt fo deier unbedeutende Plat, 
den man nicht einen architektonifch einheitlich ausgebauten 
nennen wird, feine Formen aus einer Anzahl von Be- 
ziehungen, Verbindungen und Gegenfäten, — Qualitäten, 
die feine Erfcheinung zu einer einheitlichen machen. Die 
Gefchloffenheit des Eindrucks ift hier erreicht, indem der 
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92. Regensburg — Jakobsplat mit Práfidium 


architektonifche Ausdruck in exakte Formen gegollen ift, 
die miteinander übereinftimmen. Ein Gebäude mit ftarkem 
Relief an Stelle des Theaters würde den Zufammenhang 
erfchüttern, noch weitere auf den anderen Platfeiten ihn 
fprengen. Ganz allgemein läßt fih der Sat aufftellen: 
je mehr differierendes Relief die Platwandungen zeigen, 
um fo weniger kann der Plat eine Raumwirkung heraus- 
bilden. Umgekehrt laffen fidi durch maßvolle Flächen- 
behandlung die verfciedenften Architekturen in ihrer 
Wirkung zu einer raumumfcließenden Platwandung zu- 
fammenziehen. Als Beifpiel dafür fei der Alte Korn- 
markt, jett Moltkeplat, von Regensburg genannt (Abb. 94 
und 95). Der Römerturm paßt fich völlig in die Wandung 
ein, die Neubauten rechter Hand find gut zugefügt, wie 
denn die heutige Stadtbaukunft Bayerns fidi durch ihre 
ruhige und befonnene Art in Deutfchland auszeichnet. 
Ift der Platraum einmal bis zu einer gewiffen Zone durch 
Ше rahmenden Architekturen gebunden, fo wirkt es nur 
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93. Regensburg — Theater und Jakobsapotheke (1792) 


erfrifhend, wenn wie hier an einer Stelle die gleich- 
mäßige Silhouette nah oben durchbrochen ift. 

In feinen Wandungen audi nicht gefdioffen, doch 
wiederum einheitlich in feiner Erfcheinung ift der Markt- 
plat von Croßen (Abb. 23). Die regelmäßige Form diefes 
Plates, die grad einmündenden Straßen refultieren aus 
der regelmäßig rechtekigen Form der Baublécke, und 
diefe wieder find das Ergebnis der einzelnen Hausbauten. 
Wo der einzelne Bau in feiner Gefamtform zur Regel- 
mäßigkeit neigt, wie óffentlihe Monumentalgebáude, 
unter dem Einfluß einer abgeklárten modernen Architektur 
auch fchon das Privathaus und befonders mehrgefchoffige 
Reihenháufer im Innern der Stadt, ift auch Regelmäßig- 
keit des Bebauungsplanes Vorausfet&ung ihrer Wirkung. 
Eine Regelmäßigkeit wie etwa in Croßen, die man als 
lebendige bezeichnen möchte, kein Rafterfchema des neun- 
zehnten Jahrhunderts! Der Architekt, der Bebauungs- 
plane ausarbeitet, hat diefer Richtung nachzugeben, denn 
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94. Regensburg 


töricht wäre es, Architekturen für einen Plan zu erfinden 
— und wenn er es tut, ift dies nicht von anderen zu ver- 
langen —, wo doch der Plan als umfaffendere Einheit 
nur die einzelnen Bauten ihrem Charakter nah dis- 
ponieren, Möglichkeiten ihrer Anordnung gewähren foll. 
Über einem regelmäßigen Plan eine unregelmäßige, leb- 
haft konturierte Gebáudegruppe zu errichten, ift leicht. 
Schwer jedoch ift es, über einem héch{t willkürlihen Plan 
ein monumentales Gebäude aufzuführen, deffen noblere 
Wirkungen in feinen Proportionen und Maffenverhältniffen 
beruhen. 

Froftige Regelmáfigkeit der Platgrundri(fe erfindet 
erft die zweite Hálfte des neunzehnten Jahrhunderts, 
jenes Jahrhunderts der Abftraktion und des begrifflichen 
Intellekts. Der Louifenplat; in der unter Großherzog Ludwig 
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95. Regensburg — Alter Kornmarkt (Moltkeplat) 


angelegten Neuftadt von Darmftadt (Abb. 96 und 97) hebt 
fih immer noch aus dem Zuge der Straßen durch feine 
bedeutenderen Architekturen heraus. Selbft die fehr 
regelmäßigen, fich rechtwinklig kreuzenden Straßen machen 
in ihrer alten Bebauung einen guten Eindruck, denn noch 
geht die einfahe, nur durch ihre Flächenproportionen 
wirkende Durchbildung des Haufes mit dem Bebauungs- 
plan überein. Die Pläte beftellte die Zeit mit zierlichen 
Báumden, oft nicht einmal ringsum, fondern nur an zwei 
Seiten in je einer Reihe. Ihr ungehemmtes Wachstum 
verdeckt in Darmftadt die rücliegenden Gebäude, ver- 
wifcht damit die Architektonik des Platraumes, ohne von 
befonderem Nuten als fchattenfpendende oder durch ihr 
Grün erfrifchende Anlage zu fein. Wie für jede andere 
Schmuckform im Gefüge einer Stadt, fo muß auch für 
Baumpflanzungen mafvolle Zurückhaltung verlangt 
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96. Darmftadt — Louifenplas 


werden, wenn ihre ungehinderte Entfaltung nicht der 
ardhitektonifhen Form dient, fie nur fchädigen würde. 

Andrerfeits bietet die leicht formbare Vegetation Móg- 
lichkeiten, ungünftige Verhältniffe eines Plates auszu- 
gleichen, engere Verbindungen zwifchen ihm und den 
einmündenden Straßen, feiner Fläche und den rahmen- 
den Architekturen zu fchaffen. 

Für den Entwurf, den Verfaffer im Auftrag des 
Magiftrats der Stadt Bochum zur Ausgeftaltung eines 
Plates machte (Abb. 98), wurde die günftige Neuaufftellung 
eines Bismarddenkmals und die Anlage eines kleinen 
abgefchloffenen Plates vor diefem zum Abhalten von 
Feftfeiern verlangt. Erfchwerend bei der Aufgabe war 
eine beträctlihe Niveaufenkung des Plates um etwa 
2!/ m gegen die Nordweftecke, außerdem lagen die archi- 
tektonifh und bildhauerifch ausgezeichneten Portale der 
beiden Hauptbauten nicht in einer Achfe, und die Bismark- 
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97. Dar mftadt — Louifenplat 


ftraße zerteilte den Platraum ungiinftig. Durch eine be- 
reits vorhandene Baumallee, ferner durch bufchige Be- 
pflanzung wurde der kleinere Platteil mit der nüchternen 
Architektur des Gymnafiums für die Raumwirkung aus- 
gefchaltet. Da nun der Zugang zu den beiden öffent- 
lihen Gebäuden von Süden, das heißt von der Altftadt 
her erfolgt, ergibt fich, falls man das Denkmal gegen die 
nördliche Schmalfeite rückt, aus der Niveaufenkung eine 
höchft vortrefflihe Anficht der Platflache für den höher 
Stehenden, der aus dem füdlichen Teil der BismarKftraße 
oder der Scharnhorftftraße kommt. Diefe im Verhältnis 
zu den Architekturen fcheinbar willkürliche Stellung er- 
möglicht jedoch егі die gärtnerifche Ausgeftaltung, fie 
erft bringt in die Fläche Rhythmus und vermag durch 
entfprechende Gliederung diefe Fläche mit dem wirkungs- 
vollen Neubau der Kaufmännifchen Schule zu verbinden, 
der an die ftrengen Architekturen eines Peter Behrens 
erinnert. Das Hängen der Platfläche nach links wird 
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durch eine niedere Rampenmauer ausgeglichen, fo daß 
ihre Senkung einzig der Гапдепафје des Plates folgt 
und als eine Bewegung nach der Tiefe zu deffen Raum- 
wirkung begünftigt. Diefer Bewegungsriditung paßt fich 
der befondere Plat; vor dem Denkmal an. Ein fdhmalerer 
Zugang, fenkrecht auf das Portal der Schule zu, durch- 
fdineidet ihn, in breiten Treppenftufen zu dem urfprüng- 
lichen Niveau hinabführend. Die grünen Teile der An- 
lage zeigen fchlichte Rafenflachen, die vordere zur Be- 
lebung nach innen abgeftuft, da fie entfprechend den 
klaren Flächen der Architektur nicht durch Beete тег а 
werden durften. Beide Teile rahmt und verbindet mit- 
einander eine gefchorene Taxushecke, niedrig gegen die 
Scharnhorftftraße, gegen die Jahnftraße höher und mit 
dem oberen Sockelrand des Denkmals abfchneidend. Die 
innere Kontur der Rafenflachen feftigen niedrige, über 
gezogene Drähte rankende Rofen. Das Denkmal fteht 
gleihfam in einer Nifhe, durch die Linienführung der 
Taxusheke und Rofenrabatte unverrükbar an feinem 
Plat gehalten. Da die Grundftüke an der Jahnftraße 
im Befit der Stadt find, kann durch ruhige, lichte Faffaden 
für das Bronzedenkmal ein Hintergrund gewonnen werden, 
gegen den es fidi günftig abhebt. Hohe Bäume an den 
drei anderen Platfeiten {па vermieden. So gibt das 
Monument in Verbindung mit der Vegetation dem ge- 
famten Platraum Richtung. Die Querbewegung durch 
ihn macht dem inneren Feftpla& keine Konkurrenz und 
bindet doch den ganzen Plat als Vorplat an das Haupt- 
gebäude. Die Kompofition erinnert leiht an die Lage 
der Pla&gruppe am Berliner Opernhaus (Abb. 53), bildet 
aber eine foldie Anregung felbftándig um. 

Die Entwidslung des Stadtplates feit etwa 1800 zielt auf 
zweierlei ab. Einmal auf exakte Regelmäßigkeit und genaue 
.Maffiibereinftimmung der einmündenden Straßen unter 
fih und der Wandungen zwifden ihnen. Das Refultat 
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98. Bodum — Entwurf zur Ausgeftaltung des Bismarkplates 


ift der {Фета фе Sternpla&. Seine Form ift der gart- 
nerifdien Anlage entnommen und unter ähnlichen Ver- 
hältniffen findet man fie nod: für den Stern, jest Carolinen- 
plas, in Münden verwandt ' Abb. 99, Zeichnung nah einem 
Plan von 1814. In Fort(e&ung des Мах Jofeph-Tor- 
durdibrudis war 1807 die Max Jofeph-Strafe und diefer 
Kreispla& angelegt worden, der von zwei fenkrecht cuf- 
einander treffenden Straßen regelmäßig durdidnitten 
wird, während die Max Jofeph-Strafe in der Mitte einer 
viertel Kreiswandung einmündet und als Riditpunkt das 
gegenüberliegende neuerbaute kronprinzliche, jest Torring- 
Palais nimmt. Gleidhmäßig find гефіѕ und links Bauten 
gruppiert, die der Hintergrund des grünen Baumwerks mit- 
einander verbindet. Die Einführung einer feft funda- 
mentierten Riditungsadife gibt der ganzen Situation Be- 
harrungsvermögen, die Wirkung läuft nicht haltlos in die 
Strahlenftraßen auseinander. Der Plat; ift fo groß, daß er 
audi den Verkehr zu ordnen vermag, nachdem in der Mitte 
ein Rondell mit 32 m hohem, ehernen Obelisken angelegt 
worden íft Die Feinheiten der Wirkung find heute durch 
Neubauten befhädigt worden. 

Man kann an einem folchen Beifpiel fih klar machen, 
daß es ипге ift, den Sternplat f(dieditweg zu verur- 
teilen. Soll er für den Verkehr erleichternd fein, fo ift 
allerdings genügende Ausmeffung und Markierung feiner 
Mitte Bedingung, foll er räumlichen Ausdruk gewinnen, 
fo müffen die Platabfchnitte fo behandelt werden, daß 
man fie als einheitlih zufammenhängend auffaßt und 
die Öffnungen überwunden werden, vielleicht, doch nicht 
notwendiger Weife, unter torartiger Überbauung der ein- 
mündenden Straßen. Mehr wie vier paarweis fih gegen- 
überliegende Auslaufftraßen werden aber nur in befon- 
deren Fällen ratfam fein. 

Das andere Ziel bei der Anlage des Stadtpla&es im 
neunzehnten Jahrhundert ift bedeutende Grófe. Man 
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99, Münden (1814) 


verfteht, daß mit der fchnellen Erfchließung von Gelánden, 
die häufig wie in Münden die Altftadt an Ausmeffung 
übertrafen, der Mut dazu wuchs, und außerordentliche 
Größe, die man mit Monumentalität verwechfelte, dem 
Selbftbewußtfein fchmeiheln mußte. Der Münchner 
Pinakothekplat hat einen Flächeninhalt von 90000 qm, 
alfo faft das dreifache des Petersplates. Solche Pláte 
können nur noch als Garten- oder Parkanlagen — und 
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zwar іп anderer Weife wie der Minchner Plat; — be- 
handelt werden. Die Endgröße fur arditektonifh über- 
haupt nod durczubildende Platausmeffungen gibt 
vielleicht der Berliner Gendarmenmarkt mit etwa 50000 qm 
Flacheninhalt, der feine architektonifche Ausbildung unter 
Friedrich dem Großen erhielt (Abb. 100 und 101, vergl. auch 
Abb. 14). Der Plat wurde mit dreigefchoffigen, befferen 
Privathäufern umbaut, zu denen die Entwürfe zum Teil 
Unger und Gontard lieferten. 1774 begann J. Boumann 
mit dem Bau des Komödienhaufes, das nah feinem 
Niederbrennen durch das Scinkelfhe Schaufpielhaus er- 
erfe&t wurde. 1780—85 erhielten die feit Anfang des 
Jahrhunderts beftehenden Kirchen der deutfhen und 
franzöfifchen Gemeinde ihre Turmanbauten durch Gontard. 
Die Raumwirkung des Plates ift damit durch die plaftifche 
Wirkung diefer Gebäudegruppe abgelöft worden, die 
durch ihre wundervolle Relation dem Plat Halt gibt. 
Die Säulenhalle des Schaufpielhaufes in der Mitte wieder- 
holt das Motiv, das in den Domen angefdilagen wird, 
erhöht es aber durd eine breite Freitreppe. Im Gegen- 
fat zu den fteigenden Kuppeltürmen fteht der ge- 
drungene Oberbau des Schaufpielhaufes. Die Linien, die 
das Auge leiten, konvergieren fo gegen den Mittelbau, 
das Motiv einer Cour d'honneur wird zur prächtigften 
Darflellung gebracht, Die Taktlofigkeit, mit der die Stadt 
Berlin folche Situationen behandelt, darf nicht mit refig- 
niertem Schweigen übergangen werden. 

Neben folder Maßübertreibung und Schematifierung im 
Bebauungsplan, zugleidi mit dem Verluft eines lebendigen 
Raumrhythmus verfagt immer mehr das Gefühl für Re- 
lationen. Der Plat; am Ende der gegen 1840 von Klenze 
und Gärtner mit klaffifhen, Renaiffance- und „roman- 
tifch-italoromanifchen“ Gebäuden befetten Ludwigftraße 
in München (Abb. 102) fchematifiert den alten Torplat. Die 
Bauten, die ihn umgeben und feinen Grundriß ins Ráum- 
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101. Berlin — Gendarmenmarkt mit Shaufpielhaus und Dom 


liche überfeten follen, fallen zu einzelnen Blöcken aus- 
einander und das Siegestor, 1843—50 von Gártner und 
Metger erbaut, fteht neben delen wie ein Spielzeug. 
Gedacht war es als Beherrfchung der einundeinviertel 
Kilometer langen, 37 m breiten Ludwigftraße. 

Es wäre unrecht, die Verwendung des regelmäßigen 
Plates, der regelmäßigen Straße für diefen Niedergang 
verantwortlih machen zu wollen. Die Schuld an ihrer 
fhlehten Wirkung trägt die Unfähigkeit, Пе archi- 
tektonifh als lebensftarke Gebilde formen zu können. 
Stádtebauen, von künftlerifchem Gefichtspunkt aus be- 
betrachtet, heißt mit dem Hausmaterial Raum geftalten. 
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102. Münden — Ludwigftrafe und Univerfitátsplat 


Den klarften Raumeindruck übermittelt die regelmäßige 
Formation, und darum wird diefe ftets das Element auch 
des ftadtbaulichen Geftaltens fein. Der Wettbewerb Groß- 
Berlin hat gezeigt, daß der fymmetrifhe Monumental- 
plat, die grade breite Straße das Gerüft für größere 
Stadtpartien abgeben müffen. Erft in diefes kann fich 
das Gewebe freierer Bildungen einhángen. 
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ҮП. DIE STADT ALS EINHEITLICHER 
ORGANISMUS 


erftändnis für das Gewordenfein der ftadtbau- 
ү lihen Form, {йг die Veränderungen, denen Пе 

im Verlauf der Zeit unterworfen war, machen 
die Stadt reizvoller für eine Betrachtung, die das gefamte 
Weltgefüge unter dem Gefichtspunkt der Entwicklung hat 
beurteilen lernen. Daß die Wertung der architektonifchen 
Geftaltung, der einer Situation innewohnenden Form- 
prinzipien von diefem Verftándnis unabhángig ifl, wurde 
im einleitenden Kapitel ausgefprohen. Kunftgefcichte 
fat in fih eine nur locker zufammenhängende Zweiheit 
zufammen, die Unterfuhung gefchichtliher Zufammen- 
hänge und künftlerifher Anfchauungen. Legt diefes 
Sdilufikapitel, ohne einen hiftorifhen Längsfchnitt geben 
zu wollen, einigen Wert auf die gefchichtlihe Entwicklung, 
fo gefchieht dies nur infofern, wie folche einen allgemeinen 
Einfluf auf die Siedlungsweife geübt hat. Das Problem 
der Form in der Stadtbaukunft beginnt erft danach. 

Die frühmittelalterlihe deutfche Stadt entwickelt fich 
langfam um einen Kriftallifationspunkt — Burg, Abtei, 
einige Hófe — immer weitere Ап- und Umlagerungen 
bildend. Ihren Organismus beftimmen in feinen allge- 
meinen Formen die wirtfchaftlihen Anforderungen des 
Bodens wie des Verkehrs und die der Verwaltung, die in 
jener Zeit mehr unter dem Gefichtspunkt der Dezentrali- 
fation wie der Vereinheitlichung fteht. 

Die Bildung Braunfhweigs kann als typifh für die 
langfam gewacfene deutíhe Stadt angefehen werden. 
Die Altftadt entftand aus einer Anzahl freier Herren- 
hófe, neben denen weftlih Heinrich I. als Glied jener 
Kette von Befeftigungen gegen die Einfälle der Ungarn 
die Burg Dankwarderode gründete und damit den Höfen 
einen feften Halt gab. Von der Burg aus wird zu Beginn 
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. des zwólften Jahrhunderts im Süden das Agidienklofter 
gegründet, von Heinridi dem Löwen neben der АІ {ад 
die Weichbilder Hagen und Neuftadt, in der die Andreas- 
kirche (Abb. 64) fteht, angelegt und alle drei Weidh- 
bilder unter Verftärkung der Burg mit einer Ringmauer 
umfdloffen. Jedes bewahrt feine Selbftändigkeit. Das 
Ägidienklofter, um das fih nach und nadı eine Anfiedlung, 
die alte Wiek, gebildet hatte, wird mit diefer Siedlung 
zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts іп den Be- 
feftigungsring aufgenommen. Die Mauer ит{Ф1о alfo 
jet vier Weichbilder, die Klofterfreiheit und die Burg, ein 
fünftes Weichbild, der Sack, entftand auf dem weftlihen 
Vorgelánde der Burg, zwifden ihr und der Altftadt. 
Alle diefe Teile, dic erft um 1400 zu einem Gemeinwefen 
verfdimolzen, das aber noch nicht eine einheitliche Ver- 
waltung befaß, zeichnen fidi noch heut auf dem Stadtplan 
ab, Hagen und die Neuftadt durch regelmäßigen Grundriß, 
wenn auch Stadtbrände und der folgende Neuaufbau die 
Unregelmäßigkeiten der anderen Stadtteile ausglichen. 
Die Anfänge Rothenburgs ob der Tauber (Faltplan IV) 
werden Hütten und Höfe gebildet haben, die fih an der 
von der alten Burg herabführenden Herrengaffe fammelten. 
Die Stadt des dreizehnten Jahrhunderts nahm jene ab- 
gerundete Form ein, deren Ringmauerrefte zum Teil 
noch in den Háufern fteken (Abb. 72). Die Stadt ent- 
wickelte sich dann über den Hügelgrat nach Süden, eine 
beftehende Verkehrsftraße als Rückgrat nehmend. Ihr 
weiterer Ausbau im fünfzehnten Jahrhundert gefchah in 
einer halbkreisfórmigen Zone nah Often und Norden 
unter Beibehaltung der alten Landftrafen als Radialen 
und Aufteilung der keilfórmigen Gelándeteile durch Straßen 
parallel zur alten Stadtmauer. Die Stadt bedeckte fo 
die ganze Kuppe des Hügels, und feine Form war es, die 
für die Erweiterungen die unregelmáfige Umfaffungs- 

linie zur Folge hatte. 
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Bei der Anlage Nórdlingens 1238 (Faltplan V) wurde 
dagegen die urfprüngliche Stadt im Südweften der jetigen 
auf dem Totenberg aufgegeben und die Stadt in die 
Ebene vor dem Berg verlegt. Wahrfceinlih werden 
auch hier, nah den Grundftükformen des alten Planes 
(Abb. 2) zu urteilen, ländliche Siedlungen den Grundftod: 
abgegeben haben. Neben delen wurde der Kirchplatz feft- 
gelegt und im Anfchluß an fie innerhalb der erften ring- 
fórmigen Umwallung die Strafen gezogen. Um diefen 
Kern legte fich in gleichmäßiger Breite die Erweiterung des 
vierzehnten Jahrhunderts, die auf dem ebenen Terrain 
ein noch glatter abgefcliffenes Oval wie die Altftadt 
bilden konnte. Gegen 1600 wurden die Befeftigungen erneut. 

Rothenburg wie Nördlingen danken die Einheitlichkeit 
ihrer Erfcheinung ihrem geringen Wohlftand im neun- 
zehnten Jahrhundert, fo daß fie faft verfchont blieben 
von Bauten aus diefer Zeit. Es wäre aber ein falfcher 
Schluß, daraus zu folgern, Einheitlichkeit einer Stadt fei 
nur möglich durch annähernde Stilgleichheit ihrer Bauten. 
` Diefe Befchränkung findet niht in beiden bayerifchen 
Städtchen ftatt: ihre Kirchen find gotifch, ihre Häufer und 
Monumentalbauten zeigen alle Epochen der Renaiffance 
bis zum Barock und Zopf. Dagegen ift für die einheit- 
liche Wirkung ausfchlaggebend die Befchrankung auf das 
heimatliche Material und die fortlaufende Tradition im 
Technifchen, während unfere Zeit unter der außerordent- 
lichen Transporterleichterung, die die Einführung fremden 
Materials geftattet, der Unmenge von Kunftmaterialien 
und der rafchen Veränderung der Konftruktionsweife 
leidet. Nur außerordentliche Bauten fuchte man hin und 
wieder durch ihr befonderes Baumaterial auszuzeichnen. 
Die St. Georgskirche in Nördlingen (Abb. 1) verwendet 
wie einige andere hervorragende Bauwerke der Stadt 
einen іп der Umgebung brechenden vulkanifchen Trachyt- 
tuff, ein wetterbeftändiges Material von dunkeltoniger 
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Wirkung: in Erlangen ift das Altftádter Rathaus (Abb. 32) 
aus dunklem Burgfandftein—Keuperformation gebaut, 
die Umgebung beide Male heller Putbau. Die einheit- 
liche Konftruktionsweife wirkt befonders ftark in den 
Proportionen der Giebel, dem Neigungswinkel der Dächer 
und der Gleidifórmigkeit ihrer Eindekung. „So wahr es 
ift, daß das Haus erft durh das Doch gefchaffen wird, 
fo wahr entfteht auch eine Stadt erft durch das Heer 
gleichgearteter Dächer“ (Hans Bernoulli). 

Doch das find fchließlich äußerliche Bedingungen. Tiefer 
wirkte die Fähigkeit, jeden Neubau aus dem Gefühl für 
den Organismus der beftehenden Stadt heraus zu kon- 
zipieren. Ein solcher fügte fich früher in den körperlichen 
Zuftand einer vorhandenen Situation ein, trug ihren 
Verhältniffen, ihren Richtungen, ihren Raumrhythmen 
Rechenfchaft, je nachdem diefe beibehalten, übertroffen, 
abgebrochen, erweitert oder abgefchloffen werden mußten, 
. um den Charakter zu wahren oder ihn zu fteigern. So 
reihte fich eines an das andere, das Gebilde der Stadt 
lebte wie ein organifches Wefen, feine Teile entwickelten 
fich, bauten fih aus, erhielten beruhigenden Abfchluß, 
rhythmifche Gliederung. Es wäre von auferordentlihem 
Intereffe, genaue alte Pläne durch die Folge der Jahr- 
hunderte auf ihre bedeutenden Veränderungen hin, 
namentlih nah Bränden, miteinander vergleihen zu 
können, wie es beifpielsweife für Rom möglich ift, um die 
Formprinzipien des deutfchen Stadtbaus völlig klarlegen 
zu können. Man würde deutlich eine Entwiklung vom 
Unregelmäßigen zum Geordneten erkennen, und häufig 
niedergebrannte Städte, wie Braunfchweig — von 1252—78 
allein vier große Feuerbriinfte —, zeichnen fidi auch durch 
die Klarheit ihrer Linienführung aus. Alles zielt darauf 
ab, Gehalt und Tüchtigkeit einer zuerft gegebenen Form 
zu entwickeln, während diefe wädft. Diefer folgerechte 
Ausdruck in der Erfcheinung einer alten Stadt dünkt uns 
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ihr Charakter, und Пе fteht unferem Herzen nah, da wir 
einen folchen lieben. 

Straßen und Pláte in diefen Städten geben eine über- 
fihtliche Einteilung der Stadt. Der Reichtum ihres Grund- 
riffes ordnet fich in kurzer Zeit: in Nördlingen eine Ring- 
ftraße und fünfRadialftraßen, in Rothenburg zwei Parallel- 
ftrafen und eine fie fenkrecht kreuzende Nord-Südftraße. 
Die Flucht- und Richtungsunterfchiede diefer Straßenzüge 
entfprechen ihrem freien Entftehen, fie find naiv, unerdadht, 
und wie aus ihren Korrekturen hervorgeht, nicht einmal 
für (фбп gehalten, aber mit Bewußtfein genutt von einer 
Architektur, die aus ihnen für fih befondere Reize zu 
entwid:eln verftand. Erft in diefes fefte Gerippe hängen 
fih die unregelmäßigen Bildungen ein. Befondere Klar- 
heit zeichnet Stádte wie Rothenburg, Nórdlingen, Dinkels- 
bühl (Faltplan I), Alt-Müncden (Faltplan III) vor einer 
Stadt wie Bamberg, Würzburg (Faltplan ID, Aachen aus, 
die ohne Klarheit der Gruppierung verwirren und das 
Zurechtfinden erfchweren. Zeichnet fie aus vor modernen 
Planungen, die unter ihremEinfluß entftanden, wie der preis- 
gekrónte Erweiterungsentwurf für Pforzheim (Abb. 103). 
Diefen Entwurf kritifiert Raymond Unwin, der Erbauer 
der englifchen Gartenftädte Letchworth und Hampftead: 
„Das Straßennet fcheint den Konturen vorzüglih an- 
gepaßt zu fein; tro&dem fcheint einem folchen Plane, 
der für viele deutfche Arbeiten typifch ift, Einfachheit 
des Grundgedankens und Methode in der Kompofition 
zu fehlen, die unentbehrlic find, foll der Plan leicht faß- 
на fein. Ein Fremder würde fich leicht in einer folchen 
Stadt verirren. Die fortwährende Wiederholung kleiner, 
unregelmáfiger Plá&e und Straßenkreuzungen läßt ein 
Maß künftlicher Nachahmung zufällig entftandener Motive 
vermuten, das kaum zu glücklichen Ergebniffen in den 
Händen moderner Baumeifter führen dürfte.“ 

Zwifden der künftlerifchen Bewältigung von Unregel- 
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103. Pforzheim 


mäßigkeiten einer langfam gewachfenen Stadt und einem 
abfihtlihen Projektieren folder Unregelmäßigkeiten auf 
ziemlich gleihmäßigem Boden befteht ein noch funda- 
mentalerer Unterfchied wie zwifchen einem alten, gotifchen 
Haus und einem modernen Neubau mit gotifchem Detail. 
Denn hier werden nur Formen äußerlich verwandt, dort 
aber ein natürliches Produkt, das fih aus der zeitlichen 
Form entwickelte, künftlich erzeugt ohne Riickficht auf den 
Wandel der Bauformen in unferer Zeit. 

Die geringe Ausdehnung der alten Stadt läßt es zu, 
daß ihre Einheitlichkeit auch nach außen in Erfcheinung 
tritt in der gefchloffenen Linie ihrer Silhouette, die die 
moderne Stadt verloren hat. Das Verlangen nad Größe 
mancher Bauformen zu diefer Zeit wie der Kirchtiirme 
erklärt fih zum Teil aus ihrer Wertung im Silhouettenbild 
der Stadt (Abb. 104 und 105, Turmhelme aus neuerer 
Zeit). Wie fehr man die Erfcheinung der Stadt als weit- 
tragendes Silhouettenbild goutierte, bezeugen die vielen 
Stadtanfihten auf Tafelbildern, während Anfichten der 
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104. Regensburg 


inneren Stadt in der deutfchen Malerei felten find. Ein 
Holzfchnitt des Anton Woensam (Abb. 106, Teilausfchnitt) 
zeigt die ganze Zierlichkeit eines folchen Profpektes. 
Über die bewußt in einem Wurf 'gefchaffene Stadt- 
bauform der Gotik unterrichten jene deutfchen Koloni- 
fationsgründungen óftlih der Elbe bis ins heutige Ruß- 
land hinein, die eine gerundete Gefamtform durch ein 
Net regelmäßiger, fidi rechtwinklig kreuzender Straßen 
aufteilen und einen reditedrigen Plat von der Größe 
eines Baubloks oder vier zufammengelegener in der 
Mitte fchaffen (vergl. Seite 14). Sie gehören meift dem drei- 
zehnten Jahrhundert an und finden zahlreiche Parallelen 
im Süden Frankreichs (vergl. eine Aufsatfolge des Ver- 
faffers in der Deutfchen Bauzeitung 1909), in England 
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105. Regensburg — Stadtfilhouette von der Donau gefehen 


(Winchelsea 1277), in Böhmen und Ungarn (deutfche 
Gründungen: Kóniggrát; 1225, Eger 1234, Leitmerit; 1235, 
Pilfen, Budweis, Freiftadt in Oberöfterreich, Klaufenburg 
1272, Temesvár, Lemberg ufw.) Der Grundrif Neu- 
brandenburgs (Abb. 107), das 1248 auf Anweifung des 
Markgrafen Johann von Brandenburg durch einen Ritter 
Herbord unter Beleihung mit dem Rechte der Stadt Alt- 
Brandenburg gegründet wurde, ift typifh. Für größere 
Ausdehnung wird das Schema nebeneinander wiederholt, 
fo in Rofto dreimal (Faltplan VI). Die genaue Gründungs- 
zeit der drei Stadtteile ift unbekannt, doch muf die Altftadt 
vor 1218 befiedelt, die Mittel- und Neuftadt kurz danah 
angelegt fein, denn 1252 werden die Pfarrherren von 
St. Jacobi, Marien und Petri nebeneinander erwähnt. 
Sdion 1265 vereinigen fih die jüngeren Anlagen und die 
Altftadt zu einem Gemeinwefen mit nur einem Rat und 
nur einem Gericht. Die alte Wendenftadt Roftock vermutet 
man im Sumpf öftlich der Altftadt, deren Unregelmäßig- 
keiten vielleicht auf beftehende Verkehrsftrafen zurük- 
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106. Kóln — Anfidt nad Woenfam 


zuführen find. Bei Dresden geftaltete fih, wie erwähnt, 
diefe vorgefchichtlihe Siedlung zur Neuftadt um (vergl. 
Seite 34). 

Auf ein Stadtbauideal der Zeit darf man ebenfowenig 
aus den unregelmäßigen wie diefen geordneten Anlagen 
fließen. Sie find die ruhige klare Form des bewußt, 
. ohne höhere künftlerifche Abfichten fchaffenden Menfchen. 
Ein Formideal exiftiert überhaupt nicht, will man als 
folches nicht die Uneinnehmbarkeit der Stadt hinftellen, 
wie fie in der gleichzeitigen Literatur gefchildert wird. 
Die regelmäßige Form mit rechtekigen Baublöcken wird 
in Deutfchland lange Zeit für einheitliche Stadtanlagen 
und Erweiterungen wie etwa die von Stuttgart (Abb. 108) 
beibehalten. Die Altftadt nahm hier die Größe des Burg- 
friedens ein und war 1286 befeftigt worden. Die Häufer 
ftanden in” den engen krummen Gaffen ganz dicht bei- 
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107. Neubrandenburg (1: 10000) 


fammen, namentlih um das Schloß und die Stiftskirche. 
Die füdliche Eflinger Vorftadt, die fidi um die St. Leonhards- 
kapelle parallel einem Verkehrsweg und dem Nefenbach 
bildete, wird 1350 zum erftenmal erwähnt, ihre Bevöl- 
kerung nahm zu durch die Kriege mit den Reichsftädten. 
Sie zeigt im Gegenfat zur Altftadt geordnetere Straßen- 
züge, doch wird man nur für den füdlichften Teil eine 
раптајнде Feftlegung annehmen dürfen. Anders die 
nördliche Vorftadt, der Tournieraker. Der Bauplan, 
nach welchem diefes Gelände der Schnur nach angelegt 
und in 12 Schritt breite, 500 Schritt lange Quer- und 
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Kreuzgaffen eingeteilt wurde, geht auf Graf Eberhard 
im Barte zurük, ift aber nicht älter wie 1483. Die ge- 
famte Umwallung, wie fie der Stih von Merian 1643 
zeigt, war 1567 vollendet. Wie in der Eßlinger Vorftadt, 
fo wohnten auch hier zunädhft nur ármere Leute, „arme 
Tropfen“, aber bald nah der Sicherung durch Mauer 
und Graben fand man hier „die luftigften Straßen, fchónften 
Häufer und reichften Leute“, und fie hieß nun „die reiche 
Vorftadt“. Die Schönheit diefer Straßen liegt zum Teil 
in ihrer heiteren Ausficht über Stuttgart hinweg auf die 
jenfeitigen Hügel (Abb. 63). Vor allem aber bedeuten 
fie einen hygienifhen Fortfchritt gegenüber den Straßen 
der Altftadt, in fie dringt Licht und Luft ein. Die Bau- 
blöke find fo groß bemeffen, daß fie Innengärten ent- 
halten können. 

Es ift niht unfere Aufgabe, alle Gründungen diefer 
und der fpáteren Zeit aufzuzählen, doch follen die wich- 
tigften erwähnt fein. Den Anlaß zur Gründung Freuden- 
ftadts im Schwarzwald 1599 (Abb. 62 und 86) gab die 
Vertreibung der Protestanten aus Öfterreich, denen Her- 
zog Friedrih I. hier eine Zufluht bot. Befeftigungen 
waren vorgefehen, kamen aber über Anfänge nicht hinaus. 
Der Grundriß der Stadt (vergl. Seite 114) ftammt von 
Schickhardt, ift aber erft die Redaktion des urfprünglihen 
Planes nah Wiinfchen des Herzogs. Beide Entwürfe 
befinden fih im Archiv von Stuttgart. Der erfte zeigt 
regelmäßig fich kreuzende Straßen, die Kirche liegt in 
der Mitte eines befonderen Plates, das Schloß bildet eine 
Ece der Stadt. Ebenfalls aus dem Ende des fechzehnten 
Jahrhunderts ftammt Neu-Hanau, von vertriebenen 
Wallonen und Niederländern in der Teilform eines Acht- 
eds angelegt. Am Hauptplat liegt das Rathaus, іп 
feiner Adife auf einem befonderen Plat die franzöfifche 
und holländifche Kirche zu einem merkwürdigen, in Einzel- 
heiten an den Temple von Charenton erinnernden Bau 
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vereint. Etwas fpäter wurde von holländifchen Ingenieuren 
das alte, 1689 niedergebrannte Mannheim angelegt. 

Von architektonifch wertvollen Kompofitionen kann man 
jedoch bei diefen Anlagen kaum fprechen. Gleichwertig 
fteht hier ein Blok neben dem anderen, gleichwertig find 
die Straßenzüge, und diefes einfache, metrifche Gefüge 
ermüdet, wenn man auch nicht gleich von einem „geift- 
tótenden Schema“ (ргефеп follte. Den Schritt vorwärts 
hatte inzwifchen die italienifche Renaiffance getan. Auch 
fie verlangte klare Ruhe überfichtliher Form im Gegen- 
(ав zur Unruhe und Gefetlofigkeit der mittelalterlichen 
Stadt, fie verlangt aber noch weiterhin, daß diefe rein- 
lihe Kompofition fih nicht aus Gleichheiten zufammen- 
fett, fondern іп fih Höhepunkte hat, nach denen gruppiert 
werden kann. Der römifche Barock hatte diefe Anfchauung 
mit prachtvoller Vitalität durchdrungen, Paris klarte fie 
ab und verfeinerte fie. Deutfchland, von der überragenden 
Macht des franzöfif hen Königtums angezogen, nahm deffen 
Architektur als vorbildlih an, verftand es aber, fie mit 
eigenem Ausdruksvermögen zu durchdringen. Die Ver- 
treibung der Refugies nach Widerrufung des Edikts von 
Nantes (1685) gab deutfchen Souveränen die Möglichkeit, 
ganze Städte neu entftehen zu laffen, wie Ludwig XIV. 
es ihnen mit Verfailles als königlichfter Kunftbetätigung 
vorgeftellt hatte. Als die wichtigften Gründungen find 
zu nennen: Berlin (vergl. Seite 70), Erlangen, Carlshafen 
an der Wefer 1699, Ludwigsburg 1709, die Oberneuftadt 
von Caffel, Karlsruhe 1715 (Faltplan VIID, das neu und 
erweitert aufgebaute Mannheim, Neuftreli& 1726, die 
Friedrichftadt von Dresden 1728 und von Magdeburg 1731, 
die neue Auslage von Ansbach 1731, Reinsberg und Stadt- 
erweiterungen vorzüglich in Brandenburg und Ansbach- 
Bayreuth. 

Die intereffantefte, wenn auch nicht die bedeutendfte 
Anlage neben Berlin ift Erlangen, und auf diefes mag 
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die künftlerifhe Analyfe befhränkt fein (Faltplan УП, 
Abb. 32, 46, 47 und 69). Das alte Erlangen wurde im 
Dreißigjährigen Krieg bis auf das lette Haus zerftórt, 
der neue Aufbau diefer Altftadt war armfelig genug. 
Südlich an fie anfchließend gründete Markgraf Chriftian 
Ernft von Brandenburg-Bayreuth, nacheifernd feinem 
Vetter und ehemaligen Vormund, dem Großen Kurfürften, 
1686 eine Neuftadt, Chriftian-Erlang, In diefer fiedelte er 
die Refugiés an, wobei er Unterftütsungen an Baumaterial 
gewährte, einzelne Häufer und ganze Straßenzüge auf 
eigene Koften baute und diefe Häufer um niedrigen Preis 
verkaufte. Die Pläne der Anlage ftammen von Johann 
und Moriz Richter, Söhnen des Jenenfer Architekten 
Johann Moriz Richter, die Oberleitung lag in den Händen 
des Hofkammerrats Andreas Mófdi. An der Ausführung 
war fpáter auch Dieussart aus Berlin beteiligt. 1706 
brannte die von der Neuftadt durch Mauern und Tore 
getrennte Altftadt zum zweitenmal bis auf wenige 
Háufer nieder. Beim Wiederaufbau wurde ihr Grund- 
rif regelmäßig geftaltet. Noch einige Daten: franzöfifch- 
reformierte Kirche 1693, Turmbau 1732, Altftädter Kirche 
an Stelle der alten Kirche Zu unfren lieben Frauen 
1709—21, Dreifaltigkeitskirhe auf dem Neuftädter Kirch- 
plat; 1724—37; Markgräfliches Schloß 1700 - 04, Neuftádter 
Rathaus füdlich am Viktualien-Markt, urfprünglih Wohn- - 
haus des Amtshauptmanns Hieronymus von Suttersheim, 
1728, endlich das Altftädter Rathaus 1731 (Abb. 32). 

Die Neuftadt bildet ein Rechteck, zu deffen Seiten die 
Straßen parallel laufen, den gegen eine Längsfeite ver- 
(фођепеп Schloßgarten umrahmend. Den Garten fchließt 
das Schloß mit feinen Nebenbauten gegen Weften ab, 
und auf diefer Seite liegt das Schwergewicht der Anlage. 
Ihr Rückgrat bildet die parallel zur Schlofflucht laufende 
Hauptftraße, deren Lage durch die etwas vortretenden 
Richthäufer (Abb. 46 und 47) fixiert wird. -Sie durch- 
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fchneidet die beiden Hauptpláte der Stadt, für Schloß 
und Kirche einen Vorplatz fchaffend, die andere Hälfte 
dem Markthandel refervierend. Die übrigen Straßen 
ftufen fich in ihrer Breite ab bis zu fdimalen Gaffen, 
die nicht für den Durchgangsverkehr berechnet find. Die 
Aufteilung der Blöcke, die zum Teil Gärten einfchließen, 
(аһ wie auch in der Berliner Friedridh(tadt, in Mann- 
heim und anderen Neuanlagen ver(dieden große Bau- 
parzellen vor und zwar (о, daß an den Straßenecken 
die größten, an den Nebenftrafen die kleinften lagen. 
Mit einem doppelten Knick lenkt die Hauptftraße in die 
Altftadt ein. Wo fih der Altftadtpla& auftut — eine 
wichtige Stelle, wie das Gelenk zwifchen zwei grad und 
fhön gewacfenen Gliedern — fteht rechter Hand die 
Kirche. In leichter Senkung verläuft dann die Haupt- 
ftrafe gegen das Tor. Ein Größenvergleich der bebauten 
Fläche ergibt, daß dies in fih fo reich gegliederte Ge- 
bilde der Neu- und Altftadt mit rund 0,72 qkm nur die 
Hälfte der Maximiliansftadt von München, umgrenzt von 
der Karlftraße, Ludwigftraße, Adalbert- und Auguften- 
ftrafe, einnimmt, die vollkommen regelmäßig in recht 
winklig fich kreuzende Straßenzüge aufgeteilt ift. 

Das gefamte Stadtgebilde von Erlangen durchdringt 
Rhythmus іп Quer- und Längsahfen. Der Schloßpark 
bildet den Kern, um den fih die Teile gruppieren, die 
wiederum eigene Mittelpunkte durch Plate und Bauten 
formieren, höhere künftlerifche Ökonomie treibend wie 
die Stadt des Mittelalters. Ein neues, flolzes Kórper- 
gefühl, eine befonnene Heiterkeit des Geiftes erfteht in 
folchen graden ficheren Straßen. Das Auge gewinnt Licht 
und Perfpektiven, deren Köftlichkeit erft der Großftadt- 
menfch ganz verfteht, die Bruft atmet freier. In Ansbach 
beträgt in der Karlftraße, der Hauptftraße „der befonders 
(Фблеп und ganz regulär gebauten neuen Auslage“, das 
Verhältnis von Straßenbreite zu Faffadenhöhe 13:7,5 m 
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und dies Verháltnis findet fih annáhernd auch in den 
anderen gleichzeitigen Stadtanlagen. 

Die Teilfhönheiten der Straßen und Platräume von 
Erlangen fchließen fidi zu einer Einheit zufammen, auf 
dem Plan zu einer geordneten Figur, in der aufgebauten 
Stadt zu einem rhythmifhen Ganzen. Einheit ift das 
Formproblem aller Kunft und diefes Formproblem hat 
auc eine Anlage wie Karlsruhe (Faltplan VIII) bewältigt. 
Die übliche Erklárung diefer Plangeftaltung ift Willkür, 
geometrifche Spielerei. Doch das willkürlich Erfcheinende 
ftellt zu damaliger Zeit das Praktifche dar, die örtlichen 
Verhältniffe beftimmen den Plan: in der Lichtung des 
Hardtwaldes lag das Schloß, und nicht weit davon führte 
die Straße vorüber, die in das Syftem mit einbezogen 
werden mußte. Das Straßennet greift vom Schloß aus 
wie die Finger einer Hand nach diefer Hauptftraße. „Wie 
hätte man eine äfthetifch beffere Wirkung erzielt? Daß 
das Syftem in feiner Fortfegung zum Widerfinn führte 
— größere Ausdehnung verlangt andere Formelemente —, 
war nicht die Schuld des Gründers. Die Beziehung 
des Hofes zur Einwohner(diaft fprach fih in ihm aus: 
Konzentration nach dem einen Punkte, der der Gründung 
Zweck und Lebensfühigkeit gab; alle Wege, auch von 
auswärts, ohne Umweg nach dem Schloffe führend und 
dabei doch die wichtige Verkehrsftraße beibehalten, fie 
in günftiger Entfernung am Schloffe vorbeiführend“ (Kurt 
Ehrenberg) Was Rom, Verfailles in den Anfängen ge- 
geben, war hier Vollendung geworden. 

Bei einer äfthetifchen Wertung des Aufbaues diefer 
Städte über fo geiftvollen Plänen bedenke man, wie 
gering die Mittel waren, die hierfür zur Verfügung ftanden. 
Und halte dagegen, welche außerordentlihen Summen 
heut durch private Bautätigkeit in die Rechnung des 
Stadtbaus eingeftellt werden. Man wird finden, daß das 
Refultat — ob regelmäßige oder unregelmäßige Anlage — 
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unendlich gefunken ift. Im achtzehnten Jahrhundert wird 
jeder Wirkungswert mit erftaunliher Ökonomie aus- 
genust, die vorhergehenden Kapitel haben darauf auf- 
merkfam gemacht. Hält man delen Kompofitionen vor, 
fie wiederholten zu gleihmáfig beftimmte Wirkungen, 
fo ift zu entgegnen, daß jede künftlerifhe Kultur die 
Beherrfdiung und völlig felbftverftändlihe Verwertung 
einer Reihe von Formelementen vorausfebt, und daß 
man fih Mühe geben follte, die feinen Nüanzierungen 
zu erfaffen. Das vornehme Gefühl für Maß und Zurük- 
haltung ift vielleicht unferer Zeit nicht recht verftändlich, 
die Effekt neben Effekt an den Straßenzeilen und РІабеп 
losbrennt und Reichtum von Motiven für Schönheit hält. 
Diefes Gefühl mutet fie auf den erften Blick als Niichtern- 
heit an, bis man die feine Berechnung der architektonifchen 
Werte gegeneinander erkennt. Es hált fid fern von 
allem Formenfpiel, es bildet neutralen Grund, von dem 
fih die bedeutfamen Bauten einer Stadt abheben, und 
wendet dann feine ganze Kraft auf die Betonung diefer 
Bauten. Denn wie für das einzelne Haus, fo gilt auch 
für eine ganze Stadt die Forderung nach Konzentration 
des Schmuces. 

Wir bemerkten, dafí das einheitlihe Gepráge einer 
Stadt mehr auf der Einheit des Materials und der ihm 
eigentimlihen Behandlungsart beruht, als auf ftiliftifcher 
Übereinftimmung. Vielgeftaltigkeit wird zufammengehalten 
durch wirk(ame Einheit im Material, das in feiner leben- 
digen Farbe jede Unterbrechung doppelt fühlbar werden 
läßt, eine Wirkung, die zum Guten und zum Schlechten 
gewandt werden kann. Die Farbe des Materials, ganz und 
gar nicht mit dem Begriff des Malerifchen verbunden, hat 
im Stadtbau befonderen Wert. Das Strafenbild von Lands- 
hut (Abb. 61) zeigte fröhliche Buntheit іп rafhem Wedfel 
und Durcheinander aller Farben, den Rohbau eines roten 
Backfteinhaufes aber in eine gleihmäßig lichte Stadt mit 
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übermörtelten Häufern wie Erlangen verfeten, heißt dem 
Ganzen: eine Beleidigung zufügen. Es gefchah, als das 
Neuftädter Rathaus 1885/86 einen Anbau gegen die Haupt- 
ftrafe erhielt: neben dem alten ziegelgedekten Man- 
fardenhaus mit verpubten Wandflähen, Sandfteinum- 
rahmungen und Pilaftern ет Backfteinrohbau mit fchiefer- 
gedektem Раф, mit Gefimsgliederungen, wie Пе un- 
gefälliger kaum gedacht werden konnten. Man hat den 
Fehler wieder gut gemacht. Gelegentlich einer Renovierung 
1905 wurde der Backfteinbau gleich dem alten Rathaus 
verputt, das Schieferdach durch ein Ziegeldah erfett. 
Das Straßenbild gewann durch diefe entfchloffene Tat 
außerordentlich, und man wünfdte, auch einige andere 
Bacfteinbauten der achtziger und neunziger Jahre ver- 
fchwinden zu fehen. Es fei erwähnt, daß Darmftadt in 
feinem Ortsftatut den Paffus enthält: Unverputste Badk- 
fteinbauten werden als Störung des Straßenbildes an- 
gefehen und demgemäß nicht mehr zugelaffen. In Dresden 
wurden auf Verordnung Augufts des Starken die meiften 
alten Häufer befonders an Märkten und Hauptftrafen 
neu abgeputt, „damit die Stadt auch äußerlich gleich 
eine gute Empfehlung fürs Auge hätte.“ 

Die Stadtgründungen des achtzehnten Jahrhunderts 
werden als „Fürftenftädte“, als „fouveräne, willkürliche 
Produkte“ mit einigen kühlen Worten oder gar mit einem 
Tadel abgetan, den die Befchränktheit ftets zur Hand 
hat, wenn fie nicht zu verftehen vermag. Zunädft waren 
es Architekten, die den Plan durcharbeiteten. Diefe Stadt- 
form entfprang dem Stilgefühl, wie es fich in dem einzelnen 
Baukörper ausdriickte, fie bildete für die Einzelarditektur 
folgerichtig die höhere architektonifche Einheit. Der ein- 
zelne Bauherr war meift in feinem Gefhmak wenig be- 
hindert, die architektonifche Kultur, die die Zeit befaß, 
ließ ihn fidi einordnen. Nur von Vorteil war, daß die 
Kräfte unter einem Oberwillen richtig genutt werden 
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konnten. Schien dies einige Male hart, fo ift renge 
Herrfchaft beffer wie Anarchie. Das bauliche Verpflichtungs- 
gefühl, das die Fürften neben ihrem Baueifer befaßen, 
darf man nicht unterfchätgen. Suchte der Souverän durch 
Baugnaden, Materiallieferungen, Privilegien, die oft die 
Hälfte des ganzen Hauswertes ausmachten, die Bewohner 
zum Bauen anzufpornen — oft ohne Rükficht auf Dauer- 
haftigkeit der Bauten und manchmal zum wirtfcaftlihen 
Schaden der Bauenden - , fo hielt fidi das Verpflichtungs- 
gefühl auch verantwortlich für das Ausfehen der Stadt. 
Appellationen an den Fürften waren nicht felten. Eine 
folhe aus Berlin vom 7. Dezember 1782 fei hier mit- 
geteilt: „Ew. Königl. Maj. mildthätige Gnade in Ver- 
f&hönerung der hiefigen Burgerháufer hat fich bisher auf 
die Bewohner der Friedrichs- und Neuftadt erftrekt. Wir 
Einwohner der Königsftadt werffen uns zu Ew. königl. 
Majeftát Füffen, um uns die allerhéchfte Gnade zu er- 
flehen, daß auch auf unfere Häufer nach den Allerhöchften 
Wohlgefallen Ew. kónigl. Maj. reflection genommen werden 
möge. Unfere Anfangs der Bernauer Straße belegenen 
Häufer ftoßen grade auf der neuen Königsbrüke (Abb. 45) 
und ihre Verfdiónerung würde einen trefflichen Profpekt 
von derfelben und der Kolonade aus machen. Die wir 
in tieffter Submiffion erfterben Ew. Königl. Majeftät ufw. 
ufw.“ Die Leiftungen hielten den Forderungen ficher die 
Wage. Mit Redit konnte Auguft der Starke von fich fagen, 
„ег habe Dresden klein und hólzern gefunden, habe es 
aber groß, fteinern und prächtig hinterlaffen.“ Eine Kon- 
trolle des Künftlerifchen von diefer Seite war durchaus 
gerechtfertigt. Am 31. Auguft 1787 fchrieb das Oberhof bau- 
amtsdirektorium vor: „Auf ausdrücklichen Immediatbefehl 
Seiner königlichen Majeftät wird denjenigen Einwohnern 
zu Berlin und Potsdam, welchen auf königliche Koften 
Häufer erbaut worden find, hierdurch bekannt gemacht, 
daß fie keineswegs die Freiheit haben, an der Faffade 
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fotaner Háufer Veránderungen nah ihrem Gutbefinden 
vorzunehmen. Es bleibt ihnen daher allen Ernftes unter- 
fagt, weder die Attiken, Vafen, Statuen, Gruppen oder 
andere Verzierungen davon wegzunehmen oder zu ver- 
ándern, wie fidi einige bereits erdreiftet haben, fondern 
alles in dem Zuftande zu laffen und zu erhalten, wie 
ihnen folches übergeben ift. Und wollen Seine Königliche 
Majeftát ferner, daß, wenn an einem folchen Ornament 
etwas fchadhaft geworden ift, die unbemittelten Eigen- 
tümer diefes fogleih dem Oberhofbauamte anzuzeigen 
haben, welches Sorge tragen wird, daß die Reparaturen 
ohne Anftand auf Königliche КоПеп gefchehen follen.“ 
Gegen den Ausgang des Jahrhunderts macht fich eine 
Erftarrung in der Stadtbaukompofition bemerkbar, die 
allmählich zum Schema führt. Die Straßen werden unter- 
einander gleich breit, die Blöcke gleichen einander in ihren 
Ausmeffungen. Das letzte, mit Vorliebe noch aufgenommene 
künftlerifche Motiv ift der Paradeplat, die von Vauban 
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erfundene franzöfifche Place d'armes, іп der Mitte der 
Neuanlagen. Einen folchen erhielt die Erweiterung von 
Pofen, die auf. Gilly zurückgeht, erhielt Düffeldorf mit 
dem heutigen Karlsplat; (Abb. 109). Beide Erweiterungen 
fdiliefen fih noch gefdhidit an das Vorhandene an. Joh. 
Peter Willebrand fpricht in feinem Grundrif einer fhönen 
Stadt, Hamburg und Leipzig 1775/76, von der Wirkung: 
»Diefer Plat, wenn er ins Gevierte angelegt, mit Bäumen 
oder Arkaden umgeben ift, hilft die Shónheit der Stadt 
fihtbar vermehren. Man kann fich keine (фбпеге Plate 
zur Parade und zu andern nothwendigen Verfammlungen 
vorftellen, als den vierecketen Plat vor dem Schloffe in 
Braunfdiweig, und als den vortrefflihen Dom-Plat in 
Magdeburg, und den Stadtmarkt in Gróningen.* 

Die Neuftadt von Darmftadt (Abb. 96), angelegt unter 
Großherzog Ludwig, die Erweiterungen Stuttgarts unter 
König Wilhelm und Minchens unter Maximilian Jofeph 
und Ludwig L kënnen als Ausgang der Kunft im Stadt- 
bau und als Beginn des abftrakten Planmachens gelten. 
Den Verfall befchleunigte die hiftorifierende Stilarchitektur, 
die den Bruch mit der Tradition vollzog und perfönlicher 
Willkür dienftbar wurde. Diefe Willkür unterftütte der 
wirtfchaftlihe Auffdiwung Deutfchlands, der nicht nur 
die Bürgerfchaft, der auch die Erfcheinung der Stadt 
auseinanderriß. Der Reichgewordene wollte in feinem 
Heim feine Individualität und neue Freiheit zeigen, 
keinem lag etwas daran, wie der Nachbar zu fein. Den 
Ausdruk dafür hatten Faffade und Dach aufzubringen. 
Dazu kam das Vorherrfchen des Mietshaufes, das im 
rafchen Wachstum der Städte und bei der größeren Be- 
weglichkeit ihrer Bewohner die üblihe Form des Wohnens 
wurde. Für diefes Haus änderte fih zunachft die Innen- 
dispofition, dann dem Zuge zum Individualifieren folgend 
die Faffade, die bald noch die Tendenz zur Vermietungs- 
reklame ahnahm. Statt eines Stadtorganismus lagen 
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Trümmer vor uns, die nie Zufammenhang haben konnten, 
da fie als beziehungslofe Teile entftanden waren. Und 
alles dies wurde {chematifch hineingedriickt in eine ge- 
ordnete Planform, die höchfte Unterordnung unter den 
Sinn des Ganzen verlangt. Die Diskrepanz zwifchen Form 
und Formteilen war fo ungeheuerlih, daß man darauf 
kommen mußte, für diefe hiftorifierende Architektur nun 
auch hiftorifierende Planformen zu verwenden, zumindeft 
„Motive“ aus ihnen zu entnehmen. Der Einfluß des 
Wiener Architekten Camillo Sitte hat verhängnisvoll zur 
Rechtfertigung folhen Tuns gewirkt. 

Daß wir von der deutfchen Stadtbaukunft der Ver- 
gangenheit lernen kónnen, werden nur ganz junge Ardhi- 
tekten leugnen. Uber das Wie ift in dem einleitenden 
Kapitel gefprochen worden. Der rezeptive Gefichtspunkt 
hat für den fchaffenden Architekten keine Bedeutung, 
es kommt darauf an, den Zufammenhang von Urfache 
und Wirkung in der Erfcheinung zu verftehen. Der zeitliche 
Ausdruck verändert fih, Formgefete bleiben beftehen. 
Man muß fie beachten und wird doch neue Formen der 
Schönheit finden, und je eher, um fo weniger man am 
fpeziellen Ausdruk, am Motiv hängt. Маф Vernichtung 
der Tradition ift die Stadtbaukunft nicht aus früheren 
Epochen zufammenzulefen, fie muß entwickelt werden 
aus dem uns eigenen Hausbau. Es mehren fich die An- 
zeichen für ein fchlichteres Auftreten audi der privaten 
Architektur an der Straße, und man wird in gar nicht 
langer Zeit mit den fruchtlofen, künftlerifhe Kraft und 
Geldmittel vergeudenden Verfuchen brechen, für das Miets- 
haus die Bedeutung eines Perfönlichen zu erftreben. Es 
wird wieder nur Teil einer zufammenhängenden Wand 
fein wollen und aus folder Fläche mit geringen Ап- 
ftrengungen feinen Reiz ziehen. Bezeichnend ift die er- 
пеше Vorliebe für die Ausdrucsweife jener Zeit, in der 
das Gefühl für architektonifche Strenge und für Rhyth- 
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mus feine Abklärung fand: die Baukunft des achtzehnten 
Jahrhunderts. Ihr wendet fih die neuerwachte archi- 
tektonifhe Sehnfucht unferer Zeit zu, ihrem Се, nicht 
ihrem Detail. Die ftreng rhythmifche Geftaltung ift es, 
die anzieht, nicht der Pilafter. Und diefes neue Gefühl 
für Rhythmus wird über das Gebäude hinaus vorfchreiten 
und die Straße, den Plat, die ganze Stadtanlage durch- 
formen. Städte wie Erlangen, Potsdam wird es mit frifchen, 
bewundernden Augen anfehen und lieben. Nicht weil es 
in ihnen eine Vollendung erkennt, fondern weil fie eine 
Ausfiht auf ungehobene Möglichkeiten weifen, Möglich- 
keiten, die in der Richtungslinie der deutfchen Stadtbau- 
kunft lagen, die aber verfchüttet wurden. Alle künftlich 
irregulären Formen — abgefehen also von denen, die 
die Natur erzwingt — werden als letter Tribut an die 
hiftorifierende Architektur betrachtet werden, den die Ent- 
wicklung forderte,. 

Die Gefinnung des achtzehnten Jahrhunderts wird uns 
mit neuem Mut erfüllen, das Verantwortungsgefühl er- 
wecen. Das Gemeinwefen ift es heute, welches die Rolle 
der Städte gründenden Fürften jener Zeit zu übernehmen 
hat, indem es Bodenpolitik treibt und durch Anordnungen, 
frei zur Verfügung geftellte Entwürfe und Modelle, durch 
Bauten und Bauprämien für hervorragende Leiftungen 
im Wohn- und Gefhäftshausbau die gefamte Bautätig- 
keit der Stadt beherrfct. 

Das aber ift das lebte: unfere Städte werden nur 
dann eine architektonifchhe Kultur ausdrüken, wenn Пе 
aus fidi heraus an fich arbeiten und jeder Bürger іп 
ihnen fein Heim erkennend auch verantwortlich für ihre 
Erfcheinung fich fühlt. 
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Die Reproduktion der Pläne und Anfichten ift ohneErlaubnis 
des Verfaffers nicht geftattet. Die Abbildungen 1, 3, 34, 
35, 39, 49, 50, 60, 75 und 105 find nah Aufnahmen von 
S. Homann-Darmftadt, Bismardftrafe; 4, 9, 43, 64, 66, 
72,13, 85 von Hofphotograph F. А. Sdiwart&-Berlin NW 87; 
83 von Dr. F. Stoedtner-Berlin NW 7 angefertigt. Der 
Plan 103 ift der Zeitfchrift „Der Städtebau“ entnommen. 
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